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II Vorwort  SL / Team  
 

 „Das Ziel von Bildung ist nicht, Wissen zu vermehren, 
 

sondern für das Kind Möglichkeiten zu schaffen, 
 

zu erfinden und zu entdecken, 
 

Menschen hervorzubringen, die fähig sind, neue Dinge zu tun.“ 
 

(Jean Piaget, Schweizer Psychologe, 1896 - 1980) 

 
 
Liebe  Leserinnen und Leser, 
 
Diese Konzeption ist eine schriftliche Darstellung unserer gemeinsamen Zielsetzung, unserer 
Handlungsweisen und inhaltlichen Schwerpunkte unserer pädagogischen Arbeit, innerhalb 
der uns gesetzten Rahmenbedingungen. 
 
Die Konzeptionsentwicklung ist ein fester Bestandteil unserer Arbeit. Unsere Konzeption wird in 

regelmäßigen Abständen reflektiert und weiterentwickelt.  

Durch die ständige Fortschreibung unserer Konzeption werden Veränderungen in unserer 

pädagogischen Arbeit verbindlich aufgenommen. Neue Mitarbeiter*innen können anhand unserer 

Konzeption sehen, wie in unserer Einrichtung gearbeitet wird, welche Ziele wir verfolgen und wie wir 

mit Eltern und Familien, anderen Institutionen etc. zusammenarbeiten.  

 

"Kinder sind wie Blumen. 
 

Man muss sich zu ihnen nieder beugen, 
 

wenn man sie erkennen will." 
 

(Friedrich Fröbel) 

 
 
 
Illingen, den  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



III  Vorwort der Katholischen KiTa gGmbH Saarland 
 
 
 
Sie, liebe Leserinnen und Leser, halten jetzt die Konzeption unserer Kindertageseinrichtung Kath. 

Kindertagesstätte St. Stephan in Händen. 

Uns als Träger der Einrichtung ist die Erarbeitung und Präsentation der pädagogischen Konzeption 

besonders wichtig. Damit machen die Erzieherinnen nach Innen – für sich selbst und die Kinder – und 

nach Außen – für die Eltern und andere Interessierte – deutlich 

Welche Ziele sie mit ihrer pädagogischen und religionspädagogischen Arbeit verfolgen. 

Welche Menschen – und Weltbild die Grundlage dieser Arbeit ist. 

Wie im Alltag der Kindertageseinrichtung diese Ziele und Grundhaltungen eingebracht und gelebt 

und im Rahmen unseres Qualitätsmanagementprozesses überprüft werden können.  

Eine Konzeption ist für die Erzieherinnen ein notwendiges Fundament um in der Fülle der 

„pädagogischen Trends“ einen roten Faden für die Arbeit mit den Kindern zu haben. 

Diese „schriftliche Festlegung“ muss auch immer wieder mal im Alltag der Kindertageseinrichtung 

überprüft und gegebenenfalls fortgeschrieben werden. 

Wir als Träger bedanken uns ausdrücklich bei den Erzieherinnen der Kindertageseinrichtung Kath. 

Kindertagesstätte St. Stephan für Ihre Bemühungen bis zur Erarbeitung der Ihnen vorliegenden 

Konzeption. 

Wir hoffen, dass die folgenden Seiten für Sie spannend und informativ sind und Anlass geben für 

Gespräche mit Leitung, Team und Träger. 

Dieser Austausch ist uns sehr wichtig und soll mit dazu beitragen, dass wir gemeinsam für die Kinder, 

die unsere Einrichtung besuchen, die bestmöglichen Rahmenbedingungen zur Verfügung stellen 

können. 

Geschäftsführung der KiTa gGmbH Saarland                                   Gesamtleiterin 

Rainer Borens             Thomas Schmitz                                             Gaby Günther 

Man kann einen Menschen nichts lehren. 

Man kann ihm nur helfen, es in sich zu entdecken. 

G. Galilei
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IV Vorwort der Kirchengemeinde St. Stephan 
 
 
Liebe Leserinnen und Leser, 
die katholische Kindertageseinrichtung St. Stephan Illingen kann auf eine lange Geschichte 
zurückblicken, in der sich viele haupt- und ehrenamtliche Frauen und Männer zum Wohl der 
Kinder engagiert haben. 
Im Jahre 2005 hat der damalige Verwaltungsrat der Pfarrgemeinde beschlossen, den 
Kindergarten an die KiTa gGmbH Saarland zu übergeben, einer auf Initiative des Bistums 
Trier gegründeten professionellen Betriebsträgergesellschaft. 
Obwohl die Pfarrgemeinde damit die direkte Verantwortung für die alltägliche Arbeit in 
andere Hände gegeben hat, legt sie doch weiterhin großen Wert auf eine gute und 
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Erzieherinnen, den Kindern und deren Eltern. 
Die gut funktionierende Kooperation zwischen Pfarrgemeinde und Kindertageseinrichtung 
kann an zahlreichen Aspekten festgemacht werden. So finden beispielsweise in den 
Gruppenräumen regelmäßig religiöse Morgentreffen statt, die vom Pfarrer für die Kinder 
vorbereitet und durchgeführt werden. Darüber hinaus besuchen wir immer wieder die 
Pfarrkirche und feiern gemeinsam Gottesdienste. 
Zudem wird allseits großer Wert daraufgelegt, dass die Leitung der Kindertageseinrichtung 
oder deren Stellvertretung auch im Pfarrgemeinderat vertreten ist, damit anstehende 
Fragen auch im direkten Gespräch erörtert und geklärt werden können. 
Die Pfarrgemeinde St. Stephanus möchte sich an dieser Stelle noch einmal bei den 
Mitarbeiterinnen der Kindertageseinrichtung St. Stephanus und der Kath. KiTa gGmbH Saarland für 
die gute Zusammenarbeit bedanken. 
Die vorliegende Konzeption trägt gewiss dazu bei, dass alle Beteiligten sich ihres täglichen 
Engagements und der damit verbundenen hohen Verantwortung für die 
Kindertageseinrichtung noch stärker bewusstwerden und sich auch weiterhin für das Wohl 
der ihnen anvertrauten Kinder einsetzen werden. 
Dazu wünscht die Pfarrgemeinde St. Stephanus Gottes Segen! 
 
Für den Verwaltungsrat 
Dietmar Bell, Pfr. 
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1. Unsere Einrichtung 

(Version Nr.: 1, letzte Änderung: Mai 2019) 

 

1.1. Adresse und Kontaktdaten 

 
Kath Kindertagesstätte St. Stephan 
Kirchenstraße 6-8 
66557 Illingen 
 
Tel.: 06825/92060 
 
Fax: 06825/920620 
 
Email: st.stephan-illingen@kita-saar.de 
 
Internet: http://www.kita-saar.de 
 
 

1.2. Träger 

 

1.2.1. Betriebsträger 
 

„Wir haben als katholischer Träger von Kindertageseinrichtungen das Ziel, Kindern und deren Familien Jesus 
Christus als Vorbild und Orientierung für ihr eigenes Leben nah zu bringen und die Kirche als eine lebendige 
Gemeinschaft erfahrbar zu machen…. 
Unser gemeinsamer Auftrag ist es, die Inhalte unsres Leitbildes in der Täglichen Arbeit mit den Kindern, den 
Eltern, den Kirchengemeinden und unseren unterschiedlichen Kooperationspartnern sichtbar zu leben.“ 
(Leitbild Katholische KiTa gGmbH Saarland) 

 
Der betriebliche Träger unserer Einrichtung ist die:  
Katholische KiTa gGmbH Saarland  
Dieselstraße 3  
66763 Dillingen  
 
Tel: 06831 / 96 69 6 0 
Fax: 06831 / 96 69 630  
E-Mail: geschaeftsstelle@kita-saar.de  
Homepage: www.kita-saar.de 
 

1.2.2. Bauträger 
 

Die bauliche Trägerschaft liegt bei: 
Gemeinde Illingen 
Hauptstr. 86 
66557 Illingen 

 
 
 

mailto:st.stephan-illingen@kita-saar.de
http://www.kita-saar.de/
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1.3. Sozialraum 

 
Katholische Kindertageseinrichtungen kooperieren innerhalb der Sozialräume und arbeiten vernetzt.  

(Rahmenleitbild des Bistums Trier, Auditkriterien, Qualitätsbereich 6, Anforderung 3) 

Die Sozialraumorientierung ist ein ganzheitliches Handlungskonzept der sozialen Arbeit. Im Kern 

geht es darum, die Lebensbedingungen aller Menschen in einem Stadtteil, Viertel oder einem 

ähnlichen Sozialraum zu verbessern. Ihre Interessen und Bedürfnisse stehen dabei im Vordergrund. 

…-…Basis des sozialräumlichen Arbeitens sind Kooperationen und Vernetzungen zwischen den 

Einrichtungen und Diensten der freien Wohlfahrtspflege, der kommunalen Verwaltung, der lokalen 

Wirtschaft, der Wohnungswirtschaft, Bildungseinrichtungen, Pfarrgemeinden und den 

zivilgesellschaftlichen Initiativen.  

(vgl. Becker 2014: 25 / Deutscher Caritasverband, Eckpunkte Sozialraumorientierung 2013: 2-3) 

Die 5 Prinzipien der Sozialraumorientierung: 

1. Orientierung am Willen der Menschen 

2. Unterstützung von Initiative und Selbsthilfe 

3. Konzentration auf die Ressourcen 

4. Zielgruppenübergreifende Sichtweise 

5. Bereichsübergreifende Kooperation und Vernetzung 

 
Die kath. Kindertagesstätte St. Stephan wird hauptsächlich von Kindern aus der Gemeinde Illingen 
besucht. Aber auch Kinder aus der Großgemeinde oder aus anderen umliegenden Dörfern 
besuchen unsere Einrichtung.  
 
Ein Großteil der Familien stammt aus gut situierten Verhältnissen und es gibt einen Anteil an 
Familien mit Migrationshintergrund. 
 
Im näheren Umkreis der Kita gibt es Malschulen, einen Turnverein, die Tanzschule, die Musikschule 
und verschiedene Sportvereine. Die Kinder haben die Möglichkeit an den Gruppennachmittagen 
der Kolping Familie teilzunehmen. In Illingen ist ebenso eine Pfadfindergruppe vertreten. 
 
 

1.4. Geschichtliche Entwicklung 

 

1993 wurde der Grundstein für den Bau der heutigen Einrichtung gelegt. Die Bauträgerschaft 
übernahm die Gemeinde. Im August 1994 wurde die Kirchengemeinde Betriebsträger für die 
neue Einrichtung.  

Im Jahr 2005 übernahm die Kath. KiTa gGmbH Saarland die Betriebsträgerschaft. Im Oktober 
desselben Jahres wurde die erste Krippengruppe mit 10 Kindern eröffnet. 

In unserer Einrichtung gab es von 1994- 2008 40 Ganztages- und Hortplätze. 2004/2005 wurden 
es 50 Ganztages- und Hortplätze. 2006/2007 gab es zusätzlich eine altersgemischte 
Kindergarten- und Krippengruppe, diese bestand bis 2012. 2008 wurde eine weitere 
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Krippengruppe à 10 Plätzen eröffnet. Seit 2012 gibt es 3 „reine“ Krippengruppen. Im Jahr 2015 
erhielt die Kita eine Betriebserlaubnis für 11 statt 10 Plätze pro Krippengruppe. 

 

1.5. Lage und bauliche Struktur 
 
Mit 6000 Einwohnern ist Illingen das Zentrum der Großgemeinde Illingen, das sind 1160 Jahre 

Geschichte. Illingen ist Zentralort der Gemeinde und bietet vielfältige Angebote für Erwachsene 

und Kinder. Beispiele hierfür wären das Kulturzentrum „Illipse“, Kinderspielplätze, Hallenbad, 

Feuerwehr, Malschule und ein Jugendzentrum. 

Die Kindertagesstätte mit ihren zwei Gebäuden liegt zentrumsnah bei der Pfarrkirche „St. 

Stephan“ und direkt am Burg Park mit Gemeindespielplatz, Burgviereck und renaturiertem 

Illgrund. Die Kindertagesstätte besteht aus einem restaurierten dreigeschossigen Altbau aus 

dem Jahr 1700 und einem zweigeschossigen Neubau. Die beiden Häuser sind durch einen 

Glastunnel miteinander verbunden.  

Die Einrichtung verfügt über ein großzügiges Raumangebot: 

Unser Neubau besteht aus zwei Etagen. In der unteren Etage befinden sich die Räumlichkeiten 

der Krippe, sowie die Turnhalle, das Bistro, Hauswirtschaftsräume, ein Technikraum, ein 

Materialraum und zwei Waschräume für Kinder, wovon einer mit zwei Wickeltischen versehen 

ist.  

In der oberen Etage befinden sich die Funktionsräume des Regelbereichs. Dazu gehören ein 

Kreativzimmer („Krea“), ein „Bauzimmer“, das „fliegende Klassenzimmer“ und das „Buchstaben 

– und Zahlenhaus“. Des Weiteren befinden sich dort ein Forscher- und Musikzimmer, eine 

Kinderbücherei, ein Materialraum, ein kleines Personalzimmer und zwei Waschräume für die 

Kinder, wobei einer ebenfalls mit einem Wickeltisch bestückt ist. Die Flurbereiche sind in jedem 

Stockwerk mit Garderoben, Schuhfächern und Sitzgelegenheiten für die Kinder möbliert. 

Unser Außengelände grenzt an den Neubau (Richtung Park). Das Gelände ist von den unteren 

Gruppen, vom unteren Flur und der Küche aus direkt erreichbar. Für die oberen Gruppenräume 

stehen zwei Außentreppen zur Verfügung. Das Außengelände wurde in ein naturnahes 

Außengelände umgestaltet und wurde im Juni 2012 im Rahmen eines Sommerfestes von Herrn 

Pastor Bell eingesegnet. Genaue Raumbeschreibungen finden Sie auf der Seite 58. 

Der Altbau besteht aus einem Erdgeschoss und zwei weiteren Etagen. Im Erdgeschoss befinden 

sich ein Werkraum, ein Heizungsraum und die Besuchertoiletten. 

Die erste Etage verfügt über ein Büro, eine kleine Küche, ein Elternsprechzimmer und zwei 

Toiletten. In der zweiten Etage befindet sich der große Personalraum, in dem Teamsitzungen o. 

ä. abgehalten werden.  
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2. Gesetzliche Grundlagen und Verordnungen 
(Version Nr.: 1, letzte Änderung: Mai 2019) 

 
Grundlage unserer Arbeit in der Kindertageseinrichtung sind die geltenden gesetzlichen 
Bestimmungen in der jeweils gültigen Fassung sowie die Richtlinien des Bistums Trier und der 
Katholischen KiTa gGmbH Saarland.  
Auflistung der gesetzlichen Grundlagen und Verordnungen, sowie die Maßnahmen zur 
Umsetzung siehe Anhang. 
 

Datenschutz  

In den Kindertageseinrichtungen der Katholischen KiTa gGmbH Saarland werden viele 

personenbezogene Daten von Kindern und deren Eltern erhoben und verarbeitet. Täglich 

kommen die Mitarbeiterinnen in der Kindertagesstätte mit personenbezogenen Daten in 

Berührung. Personenbezogene Daten sind alle Informationen, die sich auf eine identifizierbare 

natürliche Person beziehen. Dazu zählen unter anderem Name, Geburtsdatum, Adresse, Bild-, 

Ton und Videoaufnahmen und Verhaltensmerkmale. Wichtig ist, dass diese Daten vor 

Missbrauch oder unberechtigten Zugriff geschützt werden. In besonderer Weise sind sensible 

personenbezogene Daten schützenswert. Hierbei handelt es sich um personenbezogene Daten 

aus denen die ethnische Herkunft, politische Meinungen, weltanschauliche oder religiöse 

Überzeugungen hervorgehen, sowie die Verarbeitung von genetischen Daten, biometrischen 

Daten zur eindeutigen Identifizierung einer natürlichen Person oder Gesundheitsdaten einer 

natürlichen Person.  

 

Insbesondere Kinder stehen unter dem besonderen Schutz des Gesetzes über den Kirchlichen 

Datenschutz. Zum einem sind sich die Kinder noch nicht der Risiken und Folgen bei der 

Verarbeitung ihrer personenbezogenen Daten bewusst. Zum anderen kennen sie ihre Rechte 

nicht. Aus diesem Grund hat der Bereich Datenschutz einen besonders hohen Stellenwert in 

unserem Unternehmen. Sowohl die Geschäftsführung als auch die Gesamtleitungen sowie die 

einzelnen Standorte arbeiten eng mit dem Datenschutzbeauftragten zusammen. Dadurch 

können individuelle datenschutzrechtliche Konzepte erstellt und im Unternehmen implementiert 

werden. Eine speziell konzipierte Datenschutzschulung soll die Sensibilisierung der Mitarbeiter 

sicherstellen. Essenzielle Ziele sind hierbei die Schaffung eines Bewusstseins für 

datenschutzrechtliche Probleme und die Befähigung der Mitarbeiter zu einer 

datenschutzkonformen Arbeitsweise.  

Ferner werden technische und organisatorische Maßnahmen getroffen, um die Daten effektiv zu 

schützen. Hierbei wird darauf geachtet, dass die einzelnen Zugriffsrechte klar geregelt sind und 

jeder nur Zugriff auf die Daten hat, die er für die entsprechende Tätigkeit benötigt. 

 

Recht am eigenen Bild  

Fotos sind Medien, die als Teil unserer pädagogischen Arbeit zur Entwicklungsunterstützung des 

Kindes dienen. So veranschaulichen und dokumentieren wir beispielsweise durch Fotos auch 

aktuelle Projekte und Bildungsangebote. Zugleich dienen die Fotos unseren Praktikantinnen als 

Lernnachweise, ihre Berichtshefte zu gestalten um die Dokumentationen ihrer Angebote zu 

unterstützen. 

Um Fotos des Kindes nutzen zu dürfen, erfordert es der Einwilligung der Erziehungsberichtigten, 

dass sie mit der Veröffentlichung von Bildern Ihres Kindes einverstanden sind. Dieses 
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Einverständnis wird daher vor Eintritt in die Einrichtung einmalig bei der Anmeldung des Kindes 

erteilt und gilt bis auf Widerruf. 

Fotos zur Öffentlichkeitsarbeit, die zur Veranschaulichung unserer Arbeit beispielsweise in Fach- 

und Presseartikeln oder unserer Internetseite dienen, benötigen einer gesonderten 

Einverständniserklärung.   

 

Auskünfte an Außenstehende/ Schweigepflicht 

In unserem pädagogischen Alltag erhalten wir Einblicke in die familiären und persönlichen 

Angelegenheiten von Eltern und Kindern. Über diese Dinge halten wir selbstverständlich 

strengstes Stillschweigen und geben entsprechende Informationen ohne Einwilligung der Eltern 

grundsätzlich an niemanden weiter. Gesetzliche Vorgaben des Sozialdatenschutzes werden 

erfüllt. Informationen über das Kind unterliegen dem Datenschutz und werden nicht an Dritte 

(z.B. AfI) weitergegeben. 

Nur in begründeten Ausnahmefällen, wie z.B. bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung nach §8a 

SGB VIII, erteilen wir Auskunft an das zuständige Jugendamt.  

 

Beobachtung und Dokumentation 

Beim Aufnahmegespräch weisen wir die Eltern auf die Ziele, den Umfang und den Zweck 

unseres systematischen Beobachtungs- und Dokumentationssystems hin. Auch finden die Eltern 

im Anmeldeheft einen entsprechenden Passus.   

Zur internen Verwendung nutzen wir auch schriftliche Aufzeichnungen. Eltern können jederzeit 

Einblick in die Bildungsdokumentationen ihres Kindes nehmen. Generell halten wir alle 

Beobachtungsmaterialen unter Verschluss, sodass sie vor dem Einblick Dritter geschützt sind.  

Spätestens ein halbes Jahr nach Beendigung des Betreuungsvertrages werden die Unterlagen 

vernichtet, die nicht an die Eltern weitergegeben wurden. Ausnahmen bilden Unterlagen mit 

gesetzlicher Aufbewahrungsfrist wie beispielsweise Verträge.  

 

Aufsichtspflicht  

Hierbei gelten die Vorschriften des Organisationshandbuchs der Katholischen KiTa gGmbH 

Saarland Fach 8 Aufsichtspflicht, die den gesetzlichen Vorgaben entsprechen. 

Die Aufsichtspflicht der Mitarbeiter*innen erstreckt sich auf die Zeit des Aufenthaltes der Kinder 

in der Kindertageseinrichtung einschließlich der Ausflüge, Spaziergänge, Besichtigungen u.ä. 

Auf dem Weg von und zur Kindertageseinrichtung sind die Erziehungsberechtigten für ihre 

Kinder verantwortlich. Insbesondere tragen die Erziehungsberechtigten Sorge dafür, dass ihr 

Kind ordnungsgemäß von der Kindertageseinrichtung abgeholt wird.  

Die Aufsichtspflicht beginnt mit der Übernahme des Kindes durch die erzieherisch tätigen 

Mitarbeiter*innen in den Räumen der Kindertageseinrichtung und endet mit der Übergabe des 

Kindes in die Obhut eines Erziehungsberechtigten bzw. einer von den Erziehungsberechtigten 

mit der Abholung beauftragten Person.  
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Bei Festen und Feiern, zu denen außer den Kindergartenkindern auch andere Personen (z.B. 

Verwandte, Pfarrgemeinde usw.) eingeladen sind, liegt die Aufsicht für die teilnehmenden 

Kinder nicht beim Fachpersonal der Kindertageseinrichtung, sondern bei den Begleitpersonen 

der Kinder.  

Die Aufsichtspflicht ist eine ernst zu nehmende Verpflichtung des Personals. Sie zu achten stellt 

jedoch kein Hindernis dar, die Kinder zur Selbständigkeit und Eigenverantwortung zu führen. 

Aufsichtspflicht heißt nicht, die Kinder zu bewachen, zu kontrollieren und zu behüten. Die Kinder 

können sich nach Absprache und geltenden Regeln auch allein im Flur, im Außengelände oder in 

den Funktionsräumen bewegen. 
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3. Unser Katholisches Profil 
(Version Nr.: 1, letzte Änderung: 05.08.2019) 
 

 

3.1. Unsere Kita als Ort von Kirche 
 

„Auf der Grundlage des Evangeliums richten sich die katholischen Kindertageseinrichtungen am 
christlichen Menschenbild aus und erfüllen den gesetzlichen Bildungs-, Erziehungs- und 
Betreuungsauftrag. In dem Bewusstsein, dass die Verbindung von Leben und Glauben von Gott 
geschenkt ist, schaffen die katholischen Kindertageseinrichtungen Räume, um Leben und 
Glauben zu erleben und zu lernen: beim Spielen, in Gesprächen über Gott und die Welt, im 
solidarischen Miteinander, bei Festen und Feiern.  
So sind katholische Kindertageseinrichtungen bedeutende Orte von Kirche. 
Katholische Kindertageseinrichtungen stehen allen Kindern und ihren Familien offen. Jedes Kind 
wird in seiner Individualität, zu der auch seine soziale, religiöse und kulturelle Herkunft gehört, 
angenommen und wertgeschätzt. Die katholischen Kindertageseinrichtungen orientieren sich an 
der Lebenswirklichkeit der Kinder und deren Familien. Sie begleiten und unterstützen durch ihre 
Arbeit die Kinder bei einem wichtigen Teil ihrer persönlichen Entwicklung.  
Auch in der konkreten Auseinandersetzung mit dem wertorientierten Qualitätsmanagement und 
seiner Umsetzung wird die Verbindung von christlicher Botschaft und alltäglichem Leben 
deutlich. Diese Verbindung durchzieht alle Qualitätsbereiche wie ein roter Faden und gibt der 
Erfüllung des gesetzlichen Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsauftrags eine eigene 
Profilierung. 
Durch die Umsetzung des Rahmenleitbildes leisten die katholischen Kindertageseinrichtungen 
ihren spezifischen Beitrag zur Verwirklichung der Inhalte der Diözesansynode.  
Das Bistum wird die Einrichtungen bei pastoralen Weiterentwicklungen auch künftig beteiligen.  
Alles Handeln in den katholischen Kindertageseinrichtungen geschieht in der Zusage, von Gott 
getragen zu sein.“ 
(Präambel Rahmenleitbild für katholische Kindertageseinrichtungen im Bistum Trier) 
 
 

3.1.1. Unser Selbstverständnis als katholische Kindertageseinrichtung 

 
Unser Selbstverständnis als katholische Kindertageseinrichtung basiert auf dem Rahmenleitbild 
für katholische Kindertageseinrichtungen im Bistum Trier. Hieraus ein kurzer Auszug von S. 15:  
„Kinder setzen sich aktiv mit der Welt auseinander und suchen selbsttätig und in Gemeinschaft 
mit anderen nach Sinn und Bedeutung. Leben lernen und glauben lernen sind eng miteinander 
verwoben.  
Ihre Suche nach ihrem Platz in der Welt und ihr Wunsch „darüber hinaus zu schauen“ werden in 
den Kindertageseinrichtungen begleitet und gefördert. Wie Kinder die Welt sehen, ihre Fragen 
und Lernweisen sind die Grundlage des pädagogischen und religionspädagogischen Handelns. 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter suchen im Dialog Antworten und Handlungsperspektiven 
und beziehen dabei persönliche Erfahrungen der Beteiligten, Aussagen der Bibel, der kirchlichen 
Tradition und wissenschaftliche Erkenntnisse ein. …. 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter schaffen eine von Vertrauen und Angenommensein 
geprägte Atmosphäre als Grundlage für die religiöse Entwicklung. Sie sind mit den Kindern und 
deren Familien auf dem Weg, in alltäglichen Situationen Gott zu entdecken und verantwortlich 
mit seiner Schöpfung umzugehen.  
Dabei bieten sie den Kindern religiöse Deutungen an und schaffen Raum für die Deutungen der 
Kinder.        
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Sie arbeiten durch ihre von christlichen Werten geprägte Haltung implizit religionspädagogisch 
und entwickeln gemeinsam mit den Kindern kindgerechte, explizite religionspädagogische 
Angebote.  
Kindertageseinrichtungen setzen sich für das friedliche und respektvolle Miteinander der 
Religionen und Weltanschauungen in ihrem Alltag ein. Sie ermöglichen im Dialog mit Kindern 
und deren Familien interreligiöse Erfahrungen.“ 
 
Glauben und Religion kommen in der Lebenswelt der Kinder und somit auch im Alltag der 
Kindertagesstätte ständig vor. Beispiele aus der Lebenswelt der Kinder sind gemeinsame Rituale 
in der Familie, wie das gemeinsame Einnehmen von Mahlzeiten, das Versterben eines 
Haustieres oder einfach nur der Besuch bei einem muslimischen Nachbarskind. Daraus ergeben 
sich Fragen, mit denen sich das Kind auseinandersetzen möchte, um sich in seiner Umgebung 
sicher zu fühlen und sich zu orientieren.  
Wir als Erzieher haben die Aufgabe, die Kinder zu beobachten und diese Fragen in unsere 
pädagogische Arbeit zu integrieren. Dies bedeutet, wir greifen die Fragen aus der Lebenswelt 
der Kinder auf und versuchen sie gemeinsam zu erörtern. Dies kann auch während eines 
Projekts geschehen, denn oft haben viele Kinder Fragen und andere wiederum die passenden 
Erfahrungen und Antworten. Glauben und Religion bedeuten Gemeinschaft und somit lernen 
wir voneinander.   
Wir schaffen Anlässe, um den Kindern Platz für ihre Fragen zu bieten. Als Beispiel hierfür bieten 
sich die Morgen- und Abschlusskreise, die gemeinsamen Mahlzeiten, sowie die Interaktionen 
zwischen Kindern und zwischen Kindern und Erziehern an. Dazu gehören 
Bilderbuchbetrachtungen, das Singen von Liedern, das gemeinsame Beten, da die Kinder hier 
Möglichkeit haben ihre Fragen mit uns zu erörtern.   
Wir erörtern allerdings nicht nur die Fragen der Kinder, sondern vermitteln ihnen auch den 
religiösen Glauben, sowie die christlichen Werte. Um den Kindern altersgemäß die 
verschiedenen religiösen Themen nahezubringen, orientieren wir uns an den kirchlichen Festen 
im Jahreskreislauf. Da diese von Jahr zu Jahr immer wiederkehrend sind, ist es für die Kinder 
somit leichter, die Inhalte zu verinnerlichen. Die kirchlichen Feste werden in unserer 
Einrichtung in Form von Projekten vermittelt und gefeiert.  
 
 

3.1.2. Unsere Zusammenarbeit mit der Kirchengemeinde  

 
„DIE KINDERTAGESEINRICHTUNGEN verkünden die Frohe Botschaft in Tat und Wort. Sie feiern 
das Leben und Gottes Liebe zu allen Menschen. Sie nehmen die Sorgen und Nöte der Kinder und 
Familien wahr und setzen sich mit ihnen für deren Belange ein. Sie sind als Lebensorte Räume 
der Begegnung und des solidarischen Miteinanders. In diesem pastoralen Handeln werden die 
vier Grundvollzüge von Kirche in vielfältiger Form sichtbar: Verkündigung, Liturgie, Diakonie und 
Gemeinschaft.   
 
Als ein Ort von Kirche und um die Vielfalt von Kirche zu erleben, arbeiten die 
Kindertageseinrichtungen mit Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen an anderen Orten 
kirchlichen Lebens zusammen, um die Kinder und ihre Familien zu unterstützen. Die 
Zusammenarbeit mit Verantwortlichen der „Pfarreien der Zukunft“ ist hierbei von besonderer 
Bedeutung“   
(Rahmenleitbild für katholische Kindertageseinrichtungen im Bistum Trier S. 17)  
 
Unsere Einrichtung ist als „Ort von Kirche“ Teil der Pfarreiengemeinschaft Illingen St. Stephanus 
und wir setzen unseren damit verbundenen pastoralen Auftrag um.  
Der pastorale Auftrag umfasst die Gestaltung der Grundvollzüge Diakonie, Liturgie, 
Verkündigung und Gemeinschaft.  
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„Der Grundvollzug Verkündigung meint, den eigenen Glauben in Wort und Tat bezeugen. Dazu 
gehört, den eigenen Glauben zu entdecken, über ihn nachzudenken […] und damit auch 
Glaubenswissen weiter zu geben.“   (QMHB Fach 10)  
In unserer Einrichtung zeigt sich dies in folgenden Beispielen:   
In unseren Projekten zu den kirchlichen Festen wie z.B. Ostern, Erntedank oder Weihnachten 
geben wir unser religiöses Wissen an die Kinder weiter. Bei der Erarbeitung der Projektplanung 
spielen die eigene Grundhaltung und die eigenen Erfahrungen der Kolleg*innen, die das Projekt 
vorbereiten eine große Rolle. Während der Erstellung der Projektplanung haben die 
Kolleg*innen die Möglichkeit, ihren eigenen Glauben zu reflektieren und sind somit in der Lage, 
den Kindern die Inhalte auch authentisch zu vermitteln.  
 
„Der Grundvollzug Diakonie meint das helfende Tun aus dem Glauben heraus, insbesondere für 
Arme, Benachteiligte und für Menschen in besonderen Lebenslagen.“ (QMHB Fach 10)  
Die Kinder und ihre Familien werden in unserer Einrichtung dort abgeholt, wo sie aktuell 
stehen. Dies bedeutet, dass wir ihre Lebenslagen kennen und sie im Rahmen unserer 
Möglichkeiten unterstützen.   
Wenn unsere Möglichkeiten ausgeschöpft sind, verweisen wir die Eltern und Familien an 
Institutionen außerhalb unserer Einrichtung. Dazu gehören beispielsweise das 
Familienberatungszentrum, AfI, das Jugendamt, Ärzte, andere Kooperationspartner und 
Vereine.  
 
„Der Grundvollzug Liturgie meint das spirituelle Erleben, z .B. im Feiern des Glaubens, in 
(Kinder-) Gottesdiensten und in Gebeten. Liturgische Feiern bieten die Vergewisserung, dass 
der Glaube ein Geschenk ist, dass […] wir das Heil nicht für die Menschen machen müssen, 
sondern Zeichen für das Heil sind.“ (QMHB Fach 10)  
In unserer Einrichtung zeigt sich dies in folgenden Beispielen:   
Zu allen Morgen-, Abschluss- und Singkreisen, Geburtstagen oder religiösen Angeboten stellen 
wir eine selbstgestaltete Jesuskerze in unsere Mitte als Zeichen dafür, dass Jesus unter uns 
weilt.   
Weitere Beispiele können aber auch die Feiern zu den Themen Erntedank, St. Martin oder auch 
Weihnachten sein, die wir in unserer Turnhalle feiern.   
Mit den Kindern gestalten wir unteranderem verschiedene Formen von Gottesdiensten.   
Alle zwei Jahre gestalten die Kinder unserer Einrichtung den Wortgottesdienst zu St. Martin für 
die Gemeinde.  
Jedes Jahr findet eine Eucharistiefeier zum Abschluss der Kindergartenzeit unserer 
Vorschulkinder statt. Der Abschlussgottesdienst für unsere Vorschulkinder ist für uns ein fester 
Bestandteil unserer Arbeit. Den Gottesdienst erarbeiten die Kolleg*innen gemeinsam mit den 
Kindern und achten in besonderer Weise darauf, dass sich die Kinder in dem von ihnen 
gewünschten Maße beteiligen.    
 
„Der Grundvollzug Gemeinschaft ist alltägliche Praxis in unserer Kindertageseinrichtung. 
Gemeinsam leben wir unseren Glauben. Wir tragen durch unsere Arbeit gemeinsam dazu bei, 
dass unsere Einrichtung ihren Teil am Sendungsauftrag der Kirche erfüllen kann 
(Dienstgemeinschaft). Dies umfasst die Arbeit mit den Kindern, die konkrete Zusammenarbeit 
im Team, mit Eltern und Gruppen, bei religiösen und anderen Feiern und auch die Beteiligung 
der Betroffenen an Meinungsbildungsprozessen und Entscheidungsfindungen. Uns ist es 
wichtig solidarisch zusammenzuarbeiten, offen zu sein für alle, die nach einem Leben in Fülle 
suchen und vernetzt zu sein mit anderen Menschen und Institutionen, z.B. der 
Pfarrgemeinschaft und der Gemeinde.“  (QMHB Fach 10)  
In unserer Einrichtung zeigt sich dies in folgenden Beispielen:   
Das alltägliche Miteinander in unserer Einrichtung bietet viele Momente der Gemeinschaft: ob 
beim gemeinsamen Einnehmen der Mahlzeiten oder während unserer Morgen-und 
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Abschlusskreise. Aber auch wenn die Kinder einen Spaziergang durch das Dorf machen und mit 
den Kolleg*innen Einkäufe für ihre Projekte erledigen.   
Wir vernetzen uns ebenso mit den ansässigen Vereinen und Kooperationspartnern und machen 
den Kindern somit deutlich, dass es eine große Vielfalt von Gruppen gibt. 
 
In unserem Standorthandbuch sind die konkreten Formen der Vernetzung und Kooperation in 
unserer Kirchengemeinde benannt und geregelt.  
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4. Unsere Organisationsstruktur   
(Version Nr.: 1, letzte Änderung: Mai 2019) 
 

4.1. Aufnahmekriterien der Gesamteinrichtung Illingen 

 
Für Krippenkinder (0-3 Jahre)   
 
Die Anmeldung kann grundsätzlich erst nach der Geburt erfolgen. Die Ausnahme stellt die 
angestrebte Berufstätigkeit der Mutter bereits nach dem 8-wöchigen Mutterschutz dar.  
Aufgenommen werden Kinder ab 8 Wochen Ausschlaggebend ist das Datum der Anmeldung.  
Vorrangig werden Kinder aus der Gemeinde Illingen aufgenommen.  
Geschwisterkinder werden bevorzugt aufgenommen, falls mehrere Kinder zeitgleich zur 
Aufnahme anstehen.  
Familien, die an erster Stelle der Warteliste stehen, rücken auf den Folgeplatz sofern sie einen 
freien Krippenplatz zum angebotenen Zeitpunkt nicht annehmen. Der Rang auf der Warteliste 
geht somit nicht verloren. 
Kinder, die unsere Krippe besuchen, haben vorrangig Anspruch auf einen Regel-/ Tagesplatz im 
Kindergartenbereich, wenn sie drei Jahre alt sind. 
Die Aufnahme von Kindern mit erhöhtem bzw. besonderem Betreuungsbedarf erfordert eine 
Einzelfallprüfung zum Wohle des Kindes. 

 
 

Für Kindergartenkinder (3-6 Jahre)  
 
Die Aufnahme erfolgt laut Rechtsanspruch § 24 SGB VIII Kinder- und Jugendhilfe 
Aufgenommen werden Kinder in dem Monat, in dem sie 3 Jahre alt werden entsprechend der 
Reihenfolge ihres Geburtsdatums. Bevorzugt aufgenommen werden Kinder, deren 1. 
Meldeadresse im Ortsteil, danach der Gesamtgemeinde liegt.  
Kinder von Mitarbeiter*innen der Katholischen KiTa gGmbH Saarland werden bevorzugt 
aufgenommen. Ebenso werden Geschwisterkinder bei der Aufnahme bevorzugt, wenn mehrere 
Kinder innerhalb von 2 Monaten einen Anspruch auf einen freien Platz hätten. In beiden Fällen 
entfällt die Ortsteil- oder Gemeinderegelung. 
Werden Kinder bereits in einer anderen Einrichtung im Umkreis von 10 km betreut, besteht kein 
Anspruch auf Aufnahme.  
Die Aufnahme von Kindern mit erhöhtem bzw. besonderem Betreuungsbedarf erfordert eine 
Einzelfallprüfung zum Wohle des Kindes.  
 

 

4.2. Öffnungszeiten  

 

Die Kindertagesstätte St. Stephan ist montags bis freitags von 07:00 bis 17:00 Uhr geöffnet. 

An max. 28 Tagen im Jahr ist die Einrichtung geschlossen. In den Ferienzeiten gelten die 

Regelungen unseres Ferienbetreuungsvertrags.1 

 
 

 

                                                           
1 Siehe Organisationshandbuch der KiTa gGmbH Saarland 
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4.2.1. Tagesablauf  
 

7:00 Uhr  Die Kita hat geöffnet und eine Gruppe im Regelbereich und das „Kuckucksnest“ der 
Krippe sind offen 

7:30 Uhr  Das Bistro hat geöffnet, die Kinder haben nun die Möglichkeit zu frühstücken 
 Eine 2. Gruppe aus dem Regelbereich hat geöffnet 
8:00 Uhr  Im Regelbereich öffnet die Turnhalle 
 Die „Familienwelt“ der Krippe ist geöffnet 
Ca.8:55 Uhr GONG  
9:00 Uhr  Morgenkreis in den jeweiligen Stammgruppen 
9:00 Uhr  15- minütiges Morgenteam in der „Familienwelt“ 

(mittwochs findet ein Singkreis von 9:00 Uhr – 9:30 Uhr statt, parallel dazu findet 
ein „großes“ Morgenteam statt) 

9:15 Uhr  GONG es öffnen sich die Funktionsbereiche  
 Freispiel / Angebote / Projekte / KOOP 
10:45 Uhr  GONG 
11:00 Uhr  Abschlusskreise des Regelbereichs in den Stammgruppen 
11:15 Uhr  Die 1. Essensgruppe der Krippe nimmt das Mittagessen im Bistro ein 
11:30 Uhr  Die 1. Essensgruppe des Regelbereichs nimmt das Mittagessen im Bistro ein 
11:45 Uhr  Die 1. Essensgruppe der Krippe geht zum Schlafen in die Schlafräume 
 Die 2. Essensgruppe der Krippe nimmt das Mittagessen im Bistro ein 
12:15 Uhr  Die 2. Essensgruppe der Krippe geht zum Schlafen in die Schlafräume  
12:00 Uhr  Die Kinder der 1. Essensgruppe des Regelbereichs gehen zum Ruhen in die 

Turnhalle 
Die 2. Essensgruppe des Regelbereichs nimmt das Mittagessen im Bistro ein 

          12:30 Uhr     Die Kinder der 2. Essensgruppe des Regelbereichs gehen zum Ruhen in die  
                   Turnhalle 

Die 3. Essensgruppe des Regelbereichs nimmt das Mittagessen im Bistro ein  
Die Kinder mit einem Regelplatz Kindergarten treffen sich im „Bauzimmer“, um 
einen Imbiss einzunehmen 

13:00 Uhr     Die Kinder der 3. Essensgruppe des Regelbereichs gehen ins „Spielezimmer“ 
13:30 Uhr     Die Krippenkinder mit einem kurzer Ganztagesplatz Krippe, 

         sowie die Kinder mit einem Regelplatz Kindergarten werden abgeholt  
14:00 Uhr     Die Kinder aus der Turnhalle wechseln wieder in den Regelbereich 
      Die ersten Kinder der Krippe werden geweckt und gewickelt  
14:30 Uhr     Zwischenmahlzeit für alle Kinder  
Ca. 15:00 Uhr Ende der Zwischenmahlzeit und Beginn der Freispielzeit  
17:00 Uhr     Die Einrichtung schließt 

 

4.3. Betreuungsformen 
(Version Nr.: 1, letzte Änderung: August 2020) 

 
 

Wir bieten folgende Betreuungsformen an: 

Betreuungsform Betreuungszeit  
Regelplatz Kindergarten 07.30 – 13.30 Uhr  

Kurzer Ganztagespatz Kindergarten 07.00 – 13.30 Uhr  

Ganztagesplatz  07.00 – 17.00 Uhr  

Kurzer Ganztagesplatz Krippe 07.30 – 13.30 Uhr  

Krippenganztagesplatz 07.00 – 17.00 Uhr  
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4.4. Gruppengröße und –zusammensetzung 
 

Insgesamt sind in unserer Einrichtung 7 Gruppen vorhanden. Davon sind 4 Kindergartengruppen 

sowie drei Krippengruppen. In den Kindergartengruppen werden je 25 Kinder im Alter von 3-6 Jahren 

betreut.  

Eine Krippengruppe besteht aus 11 Kindern im Alter von 8 Wochen bis 3 Jahren.  

 
 

4.5. Personal 
 

In unserer Einrichtung sind eine Standortleitung, pädagogische Mitarbeiter*innen, eine 

Berufspraktikant/in und ein/e Vorpraktikant/in in unterschiedlichen Vollzeit- und Teilzeitstellen 

beschäftigt. Unser pädagogisches Team wird unterstützt durch eine/drei Hauswirtschaftskräfte, 

einen Hausmeister/Anlagepfleger und Reinigungsmitarbeiter*innen. Zeitweise leisten auch 

Schüler/innen verschiedener Schulen ihre Praktika bei uns ab. 
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5. Unsere Zusammenarbeit im Team 
(Version Nr.: 1, letzte Änderung: Mai 2019) 

 
 

5.1. Unser Team als Teil der Dienstgemeinschaft 

 
„Alle in einer Einrichtung der katholischen Kirche Tätigen tragen durch ihre Arbeit ohne 
Rücksicht auf die arbeitsrechtliche Stellung gemeinsam dazu bei, dass die Einrichtung ihren Teil 
am Sendungsauftrag der Kirche erfüllen kann (Dienstgemeinschaft). Alle Beteiligten, Dienstgeber 
sowie leitende und ausführende Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, müssen anerkennen und 
ihrem Handeln zu Grunde legen, dass Zielsetzung und Tätigkeit, Organisationsstruktur und 
Leitung der Einrichtung, für die sie tätig sind, sich an der Glaubens- und Sittenlehre und an der 
Rechtsordnung der katholischen Kirche auszurichten haben.“ 
(aus: Grundordnung des kirchlichen Dienstes im Rahmen kirchlicher Arbeitsverhältnisse – Artikel 
1: Grundprinzipien des kirchlichen Dienstes) 

 

Team ist mehr als die Verbindung einzelner Fähigkeiten. Teamentwicklung bedeutet für uns 

nicht nur die fachliche und individuelle Kompetenzweiterentwicklung jedes Einzelnen, sondern 

auch das Erarbeiten und Verankern einer gemeinsamen Haltung und Zielorientierung. 

Teamentwicklung ist Angelegenheit jedes Teammitglieds. Wir unterstützen uns gegenseitig in 

unserer individuellen Weiterwicklung. Wir haben eine jährliche Qualifizierungsplanung, um jeder 

Mitarbeiter*innen und dem Gesamtteam individuelle Entwicklung und Weiterentwicklung zu 

ermöglichen und die Weiterentwicklung des Standortes zielorientiert zu unterstützen.  

Wir sind uns bewusst, dass gerade die Individualität der Kolleg*innen im Alltag eine große 

Herausforderung bedeutet. Aber in dem Wissen, dass wir den Familien gegenüber eine 

gemeinsame Verantwortung tragen, tauschen wir unsere Beobachtungen und unser Fachwissen 

gewinnbringend aus und suchen nach Lösungsmöglichkeiten und Vereinbarungen, die jeder 

weitestgehend tragen kann. Dabei helfen uns die Leitsätze, aber auch die eigene Einstellung und 

Haltung. 

 
Die Stärken unseres Teams zeichnen sich darin aus, dass durch die Vielfältigkeit jeder 
Kolleg*innen der pädagogische Alltag enorm bereichert wird. Jede Kolleg*in kann sich und seine 
Ressourcen nach Möglichkeit in die Arbeit einbringen.  
Durch das Einbringen kleinerer Fachgebiete und Vorlieben, nutzt die gesamte Einrichtung von 
dem Wissen der betreffenden Kolleg*innen. Somit sind die Kolleg*innen überwiegend in den für 
sie passenden Funktionsbereich oder Projekte und Angebote eingesetzt. Kolleg*innen, die quasi 
„fachfremd“ sind, haben hierbei die Chance sich über den Kolleg*in neues Wissen anzueignen. 
Wir lernen vom Miteinander. Das gemeinsame Lernen und Weiterbilden ist für uns von enormer 
Wichtigkeit, da wir als Team gemeinsam in der Verantwortung stehen, die Kinder und Familien 
dort abzuholen, wo sie sich gerade befinden. Konkreter bedeutet dies, dass wir unser Wissen, 
unsere christlichen Werte, unser demokratisches Miteinander  dazu nutzen, den Alltag mit den 
Eltern, den Familien konstruktiv für beide Seiten zu gestalten. 
Des Weiteren, begrüßen wir neue Kolleg*innen mit einer offenen und wertschätzenden Haltung. 
Hierzu stellen wir diesen eine sogenannte Einarbeitungskollegin in den ersten Wochen 
begleitend zur Seite. Die Einarbeitungskollegin zeigt und erklärt die Strukturen und Abläufe 
unserer Einrichtung und unterstützt sie bei Fragen und Unsicherheiten. 
Dadurch, dass verschiedene Aufgabenbereiche im Team klar festgelegt sind, können die 
Kolleg*innen sich untereinander unterstützen bzw. ihre Stärken gezielt einsetzen. 
Dies führt dazu, dass man ergebnisorientiert arbeiten kann. 
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5.2. Formen der Teamarbeit – Teambesprechungen in unserem Standort  

 

5.2.1. Gesamtteam 

 
Zusätzlich finden jede Woche sogenannte Nachmittagsteams statt. Hierzu finden sich alle päd. 
Fachkräfte, die nicht im Kinderdienst eingeteilt sind, zu einer Teamsitzung im Zeitraum von 
15.30 Uhr – 17.00 Uhr ein.  
 
Alle vier Wochen findet ein Großteam statt. Dieses beginnt um 16.00 Uhr und endet um 18.00 
Uhr. Ab 17.00 Uhr haben alle päd. Fachkräfte die Möglichkeit dieser Teamsitzung beizuwohnen.  
 
Zu den Inhalten unserer Teamsitzungen zählen:  
 

- Informationsaustausch innerhalb des Teams, sowie Infos aus GL und SL treffen.  

- Organisation und Planung der pädagogischen Arbeit (Planung von Projekten, Festen und 

Feiern, Teameinteilung und Tagesablauf) 

- Reflexion der päd. Arbeit 

- Gegenseitige Unterstützung durch kollegiale Beratung und individuelle Fallbesprechungen, 

bei Problemen mit Kindern, Eltern oder auch unter Kollegen.  

- Gemeinsames Arbeiten an der Konzeption und am Standorthandbuch  

- Themen, die das Qualitätsmanagementsystem betreffen  

- Diskussionen über aktuelle pädagogische Entwicklungen wie z.B. Raumgestaltung, neue 

pädagogische Ansätze… 

- Beschwerden von Kindern, Eltern, Kolleg*innen 

- Bearbeitung von Fehlermeldungen 

- Analyse von Beobachtungen 

Während der Teamsitzungen wird ein Ergebnisprotokoll angefertigt. Die daraus 

entstehenden Aufgaben werden an die entsprechenden Kolleg*innen verteilt und in einer 

Konsequenzenliste terminiert und festgehalten. 

 

 

5.2.2. Morgenteam  
 

Täglich finden im Zeitraum von 9.00 Uhr – 9.15 Uhr und einmal in der Woche von 9.00 Uhr – 

9.30 Uhr sogenannte Morgenteams statt. Hier werden aktuelle Informationen des Tages und 

anstehende Termine in das Team getragen und protokolliert. 

 

 

5.2.3. Leitungsteam 
 

Zweimal pro Woche setzen sich die Standortleitung und ihre Stellvertretung zusammen, um 
gemeinsam die Teamsitzung vorzubereiten bzw. um Organisatorisches durchzusprechen und 
Verwaltungsaufgaben für die Einrichtung zu bearbeiten. Sie nutzen die Zeit ebenfalls um sich 
auszutauschen, teamrelevante Themen zu besprechen und eine gemeinsame Vorgehensweise 
abzustimmen. 
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5.3. Mitarbeiter*innengespräche 

 

5.3.1. Jahresgespräche 

 
Jährlich finden zur Reflexion und zur Überprüfung der vereinbarten Ziele, bzw. zur 
Neuvereinbarung von Zielen zwischen Standortleitung und Mitarbeiter*in Dienstgespräche 
statt.  
 

 

5.3.2. Mitarbeiter*innengespräche mit Zielvereinbarung  

 
Im Rhythmus von vier Jahren finden Mitarbeiter*innengespräche mit Zielvereinbarung statt. 
Diesem Gespräch zwischen der Mitarbeiter*in und der Standortleitung liegt das Dynamische 
Zielsystem der Katholischen KiTa gGmbH Saarland zu Grunde. Unter anderem werden die 
Mitwirkung der Mitarbeiter*in an der Umsetzung der Ziele des Standorts, ihre individuellen 
Entwicklungspotentiale und ihre persönlichen Ziele besprochen und dokumentiert.  

 
 

5.4. Besondere Aufgaben und Funktionen 

 
Generell übernimmt jede Mitarbeiterin die Verantwortung für die gesamte Einrichtung, also 
auch für jedes Kind.  
 
Bestimmte Aufgaben und Funktionen werden von einzelnen Mitarbeiterinnen selbstständig 
übernommen, z.B. Hygienebeauftragte, Sicherheitsbeauftragte (beide nehmen an Schulungen 
teil, sorgen für die Umsetzung der jeweiligen Vorschriften und sind zentrale Ansprechpartner), 
Qualitätsbeauftragte, Praxisanleitung und stellvertretende Leitung (Abwesenheitsvertretung).  
Fachkräfte für Beobachtung und Dokumentation, Fachkraft für Krippenpädagogik usw. dienen 
als Multiplikatoren und unterstützen insbesondere in ihrem Bereich mit dem erworbenen 
Fachwissen unsere Einrichtung.  
 
Verschiedene Arbeiten, die wiederholt im Alltag anfallen, haben in unserem Team feste 
Zuständigkeiten. Einige Räume werden von bestimmten Mitarbeiterinnen gepflegt, so zum 
Beispiel das Personalzimmer, der Materialraum, der Glastunnel und die Bücherei. Hier geht es 
darum, für eine Grundordnung zu sorgen und Ansprechpartner zu sein. Für das Zusperren der 
Türen, das Schließen der Fenster und das Ausschalten der Elektrogeräte, wie Waschmaschine, 
Trockner usw. vor Dienstende, ist eine Mitarbeiterin im Spätdienst verantwortlich. 

 
 

5.5. Einarbeitung neuer Mitarbeiter*innen 

 

5.5.1. Begrüßungsmappe 
 

Die Begrüßungsmappe wurde in einem Arbeitskreis im GE Verbund erarbeitet. Die Einarbeitung 
in die Arbeitsbereiche und in ihre Aufgabenbereiche erfolgt durch eine Mitarbeiterin aus dem 
Team, die mit den jeweiligen Bereichen vertraut ist. Sie übernimmt eine Art Patenschaft für die 
neue Mitarbeiterin und steht darüber hinaus stetig in Kontakt mit der Standortleitung. Die 
Einarbeitungsmappe dient neuen Mitarbeiter*innen zur Orientierung und wird regelmäßig mit 
dem einarbeitenden Mitarbeiter besprochen. 
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5.5.2. Einarbeitungskonzept  
 

Die Einarbeitung neuer Mitarbeiter*innen erfolgt analog zum Einarbeitungskonzept der 
Katholischen KiTa gGmbH Saarland. 

 
 

5.5.3. Reflexionsgespräch 

 
Es finden mindestens zwei Reflexionsgespräche während der Einarbeitungszeit zwischen der 
Standortleitung und Mitarbeiter*in statt. Diese dienen der fachlichen Reflexion und 
Weiterentwicklung neuer Mitarbeiter*innen und werden dokumentiert (QM HB Fach 4). 

 
 

5.6. Qualifizierung 

 

5.6.1. Unser Qualifizierungskonzept 
 

Grundlage der Qualifizierung ist das Fortbildungskonzept der Katholischen KiTa gGmbH 

Saarland. Die kontinuierliche Qualifizierung der Mitarbeiter*innen dient der qualitativen 

Verbesserung und Weiterentwicklung unserer pädagogischen Arbeit und ist uns daher ein 

wichtiges Anliegen. Zukünftige Anforderungen versuchen wir u.a. in Dienstgesprächen 

vorausschauend zu erkennen und entsprechende Fortbildungen in unsere Planungen mit 

einzubeziehen. 

Auf der Basis des dynamischen Zielsystems der Katholischen KiTa gGmbH Saarland und der 

Standortziele wird der Fortbildungsbedarf festgestellt: Einzelfortbildungen oder 

Teamfortbildungen mit oder ohne Pastoraler Begleitung/Fachberatung/Referent. 

Dementsprechend wird die jährliche Fortbildungsplanung unseres Standorts erstellt.  

Die Inhalte von Einzel-Fortbildungen werden je nach Thema ins Team transportiert und in die 

Arbeit integriert. (siehe QM Handbuch Fach 4 „Personalentwicklung“) 

5.6.2. Interne Qualifizierungen und Schulungen im GE-Verbund Neunkirchen 

 
Um die Qualität der Arbeit zu sichern und auch weiter zu entwickeln, sollten alle 
Mitarbeiter*innen eines Standortes möglichst gleiche Kenntnisse haben. Um dies zu 
gewährleisten, finden regelmäßig interne Qualifizierungen zu neuen Themen, wie z.B. 
„Mondey“ und Schulungen für Neu- und Wiedereinsteiger zu bereits vorhandenen Themen 
statt.  
In der GE Illingen haben sich hierzu diese Themen etabliert:  

 

 Schulung Infektionsschutzgesetz 

 Schulung zu Beobachtung und Dokumentation 

 Dynamisches Zielsystem 

 Bildungsprogramm für saarländische Krippen und Kindergärten  
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5.6.3. Interne Arbeitskreise 
 

Zu verschiedenen Themen z.B.: Krippenpädagogik, Praxisleitfaden, Praktikantenleitfaden, 
Systematische Bedarfserhebung arbeiten wir mit Mitarbeiter*innen aus anderen Standorten 
der GE oder des GEV Neunkirchen in Arbeitskreisen zusammen und stellen die Ergebnisse allen 
Standorten zur Verfügung.  

 
 

5.7. Unsere Verantwortung als Ausbildungsstätte  

 
Unser Haus ist auch Ausbildungsort. Wir beschäftigen Praktikantinnen im Vorpraktikum 
und/oder Berufspraktikum im Rahmen der Erzieherausbildung sowie Kinderpflegerinnen in der 
Ausbildung. Dabei arbeiten wir eng mit den jeweiligen Fachschulen zusammen. Zudem 
absolvieren in unserer Einrichtung Schüler*innen unterschiedlicher Schulformen ihre Praktika. 
 
Ausgebildete Praxisanleiterinnen nehmen ihre Verantwortung wahr und machen 
Praktikantinnen mit der vielschichtigen Arbeit in der Einrichtung vertraut, unterstützen sie bei 
Aufgabenstellungen, stellen Anforderungen und bewerten ihre Leistungen.  
 
Als Grundlage hierfür dient den Vor- und Berufspraktikanten unser Praktikantenleitfaden. Dieser 
gibt die Struktur vor, wie die Praktikant*innen wichtige Informationen erhalten, wann und zu 
welchen Anlässen Gespräche und Reflexionen stattfinden, welche Haltungen und Lernprozesse 
erwartet werden.   
 
Die Praktikant*innen haben die Möglichkeit sich mit ihren Praxisanleiter*innen an festgelegten 
Terminen zu einem Gespräch zu treffen. Diese Treffen werden immer in einem Protokoll 
festgehalten. Inhalte dieser Gespräche dienen der Selbstreflexion der Praktikantinnen und der 
Bearbeitung päd. Themen in Bezug auf schulische Anforderungen. Die Praxisanleiter*innen 
haben hier wiederum die Gelegenheit den Praktikant*innen Rückmeldung in Bezug auf Erwerb 
verschiedener Fähigkeiten zugeben und an bereits Erworbenes anzuknüpfen. Außerdem planen, 
bearbeiten und reflektieren sie gemeinsam die bevorstehenden Berichte, Angebote, Projekte.   
Wir schaffen in unserer Einrichtung grundsätzlich eine Atmosphäre, die Praktikant*innen zum 
Fragen und Hinterfragen anregt und ihnen den geschützten Rahmen zu einem offenen 
Austausch in Bezug auf ihre Befindlichkeit bietet. Neben der Praxisanleitung stehen aber auch 
alle anderen Mitarbeiter als Ansprechpartner zu Verfügung. 

 

6. Unsere pädagogische Arbeit   

(Version Nr.: 1, letzte Änderung: Mai 2019) 
 

6.1. Bildungsverständnis nach dem Bildungsprogramm für saarländische Krippen 

und Kindergärten  

 
Die hier vorliegende Konzeption basiert auf dem Bildungsprogramm für saarländische Krippen 

und Kindergärten. Sie wird in regelmäßigen Abständen auf Ihre Aktualität geprüft und bei Bedarf 

entsprechend angepasst. 

Unsere Einrichtung versteht sich als Ort der Bildung. Wir ermöglichen jedem Kind gleiche Rechte 

und gute Chancen um sein Leben als Mitglied dieser Gesellschaft zu gestalten. Unabhängig von 

seiner Herkunft soll jedes Kind seine Bereitschaft, seine Fähigkeiten und seine individuellen 

Möglichkeiten in die Entwicklung von Gemeinschaft – von Gesellschaft – einbringen. 
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Bildung verstehen wir als lebenslangen Prozess des Lernens. Wir sind Begleiter des Kindes in 

diesem Bildungsprozess. Bildung ist eine Aneignungstätigkeit, bei der die Kinder 

eigenverantwortlich und selbständig in konkreten Lebensbezügen lernen. 

Ihre Fragen, Interessen, Probleme bilden dabei eine wichtige Grundlage. Mit Hilfe unseres 

Beobachtungs- und Dokumentationssystems und unter Einbezug der Kinder reflektieren wir 

unser pädagogisches Bildungskonzept daraufhin, ob die Kompetenzen, die Kinder bereits haben, 

brauchen oder noch erreichen sollen, ausreichend berücksichtigt sind. 

Wir sehen es als unsere Aufgabe, den Kindern pädagogische Angebote und Lernerfahrungen in 

allen Bildungsbereichen des Bildungsprogramms für saarländische Krippen und Kindergärten 

anzubieten und zu ermöglichen. 

Unsere Bildungsangebote richten sich an den Alltagserfahrungen der Kinder aus. 

Uns ist es wichtig, dass die Kinder Erfahrungen von Liebe und Angenommen sein machen 

können. Dazu gestalten wir Räume mit den Kindern und schaffen auch emotional eine liebevolle 

Atmosphäre.  

(aus Bildungsprogramm für saarländische Krippen und Kindergärten) 

 

6.1.1. Unser Bild vom Kind 

 
„Das Kind ist Konstrukteur seiner eigenen Entwicklung“ (Reggio Emilia) 

• Das Kind ist als Person wichtig, wertvoll und einmalig mit all seinen Stärken und Schwächen 

• Das Kind ist eine eigenständige Persönlichkeit mit individuellen Kompetenzen.  

• Das Kind ist aktiv an seiner individuellen Bildung beteiligt. Den dazu benötigte Raum sowie 

Zeit und Materialien stellen wir bereit. 

• Das Kind lebt in seinem sozialen, geografischen und familiären Umfeld. Seine Entwicklung ist 

geprägt von positiven Erfahrungen, als auch Erfahrungen, die von Leid und Scheitern im 

Umgang mit der eigenen Person, anderen Menschen oder den Gegebenheiten des eigenen 

Umfeldes geprägt sind. 

• Das Kind als Gestalter seiner Entwicklung bestimmt seinen individuellen Lernprozess.  

• Das Kind bildet sich durch eigenes Tun und durch Impulse von außen.  Erwachsene sind 

dafür verantwortlich, Kinder durch verlässliche Beziehungen  und ein anregungsreiches 

Umfeld in ihrem Streben nach Weiterentwicklung zu unterstützen. 

• Das Kind braucht Grenzen, die ihm Sicherheit geben und Freiräume, in denen  es seine 

Fähigkeiten und seine Persönlichkeit ausbildet. 

• Das Kind ist neugierig und erkundet seine Welt mit allen Sinnen. 

• Das Kind will etwas lernen und leisten. 

• Das Kind lebt in Gemeinschaften und teilt sich als soziales Wesen mit.  Die Gemeinschaft 

wird vom Kind mitgestaltet und verändert. 

• Das Kind bildet sich über sinnliche Erkenntnistätigkeit, z.B. Bewegung,  Tasten, Fühlen, 

Hören, Sehen, Riechen oder Schmecken. 

• Der Bildungsprozess jedes Menschen ist individuell und niemals abgeschlossen, somit lernen 

Kinder in einem lebenslangen  Bildungsprozess. 

 Das Kind ist ein Geschöpf Gottes (christliches Menschenbild) 
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6.1.2. Demokratische Teilhabe 

 
Inklusion und Vielfalt als Chance 
 
„Jeder ist wie er ist - und das ist gut so!" 
 
Erleben Kinder Vielfalt schon früh als Normalität, ergeben sich daraus Chancen für ihre 
Entwicklung und Sozialisation. 
 
Wir ermöglichen ein Zusammenleben von Kindern, die sich aufgrund ihres Geschlechts, ihrer 
Herkunft, ihrer körperlichen, kognitiven, sprachlichen, kulturellen und sozial-emotionalen 
Voraussetzungen voneinander unterscheiden. 
 
Wir lenken die Blickrichtung nicht auf die Beeinträchtigung oder das Merkmal eines Kindes, 
sondern auf die Prozesse zwischen dem Kind und seiner Umwelt. Weg von den Defiziten 
(Schwächen), hin zu den Gestaltungsmöglichkeiten in der Umgebung und in den Räumen, sowie 
den individuellen Ressourcen und Teilhabechancen eines Kindes. 
 
Kinder sind kompetent, neugierig, aktiv und voller Erkundungsdrang, haben das Grundbedürfnis 
nach sozialer Eingebundenheit, Selbständigkeit und das Recht auf bestmögliche Bildung und 
umfassende Teilhabe und Mitbestimmung. Dies fördern wir durch unser Vorbild des 
selbstverständlichen Miteinanders von Kindern mit und ohne Behinderung unter den Aspekten 
Toleranz, Achtung und Wertschätzung. 
 
Da jedes Kind individuelle Voraussetzungen, Erfahrungen, Bedürfnisse, Stärken, Interessen und 
Vorlieben mitbringt, ermöglichen wir ihm, die Wege zu gehen, die Nähe zu suchen und die 
Räume und Materialien zu nutzen, die es braucht. 
 
Jedes Kind ist einmalig, jedes Kind hat seine Besonderheit, kein Kind ist wie das andere. 
Inklusion verlangt den Blick auf die ganze Persönlichkeit des Kindes und die Individualität seiner 
Familie. 
 
Unsere Grundpfeiler: 
 

 Wechselseitiges Verständnis aller Beteiligten für die besondere Lebenssituation 

 Kinder lernen mit Unterschieden kreativ umzugehen 

 Toleranz gegenüber dem „Anders - sein" ist Haltung aller Beteiligten 

 Für die Kinder ist es natürlich, sich gegenseitig zu helfen und Hilfe anzunehmen 

 Alle lernen voneinander und miteinander 

 Die Kinder spüren ein Gefühl der Zugehörigkeit und gegenseitigen Verantwortung 

 Die eigenen Grenzen und Begrenztheit der Anderen werden erfahren 

 Der Umgang mit diversen Hilfsmitteln (z.B. Hörgerät..) wird für alle zur Normalität 

Partizipation: 

 

Grundvoraussetzung für partizipative Prozesse ist, das Wissen der Kinder um ihre Rechte: 
Kinderrechte verhelfen Kindern dazu, fähig zu werden, in Zukunft die Verantwortung für ihr 
Leben und die Gesellschaft zu übernehmen. In unserer Einrichtung haben alle Kinder die 
gleichen Rechte und es wird kein Kind benachteiligt. Wir legen großen Wert darauf, dass die 
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Kinder ihre Rechte kennen und erfahren, wie sie diese wahrnehmen können. Ebenso lernen 
sie die Rechte anderer zu respektieren und sie ggf. auch in ihrer Wahrnehmung zu 
unterstützen.  

Kinder haben ein Recht darauf, soviel wie möglich zu lernen.  

Soviel wie möglich lernen zu können, ist eine wichtige Voraussetzung dafür, gleichberechtigt 
am Leben teilzunehmen. Erzieherinnen setzen sich dafür ein, dass alle Kinder, unabhängig 
von ihrer Herkunft, gleiche Chancen auf Bildung haben. 

Kinder haben ein Recht darauf, ihre eigene Meinung zu sagen. 

Sich frei äußern zu können, ist eine der wesentlichen Voraussetzungen für ein 
demokratisches Zusammenleben. Erzieherinnen ermutigen Kinder zu sagen, was sie denken 
und hören ihnen interessiert zu.  

Kinder haben ein Recht darauf, mitzubestimmen, was läuft. 

Für Erzieherinnen ist es selbstverständlich, dass Kinder mitentscheiden, wenn es um ihre 
Belange geht. Die Erwachsenen sorgen dafür, dass die Interessen, Bedürfnisse und Wünsche 
der Kinder im Vordergrund der pädagogischen Alltagsgestaltung stehen. 

Kinder haben ein Recht darauf in Frieden aufzuwachsen. 

Durch ihr eigenes Beispiel tragen Erzieherinnen dazu bei, dass in der Kindertageseinrichtung 
Vorurteile und Ausgrenzung keine Chance haben. Sie unterstützen die Kinder darin, offen 
gegenüber Neuem und Unbekanntem zu sein. Erzieherinnen sorgen dafür, dass Kinder vor 
physischer und psychischer Gewalt geschützt werden. 

Kinder haben ein Recht darauf, so akzeptiert zu werden, wie sie sind.  

Bei uns hat das Kind als Teil der Gemeinschaft die Möglichkeit seine eigene Persönlichkeit zu 
entdecken und zu festigen.  

Kinder mit Behinderung und gesundheitlich beeinträchtige Kinder haben ein Recht auf 
besondere Fürsorge und Förderung. 

Kinder haben ein Recht darauf, zu denken und zu glauben was sie wollen. 

Forschen, Fragen und Nachdenken können, um die Welt zu begreifen - dies gehört ebenso 
zum Leben, wie das Recht des Kindes auf Religion. Erzieherinnen stellen sicher, dass Kinder 
ausreichend Möglichkeiten haben, Antworten auf ihre Fragen zu erhalten.  

Kinder haben ein Recht auf vielfältige soziale Kontakte und Beziehungen. 

In unserem pädagogischen Alltag kann das Kind vielfältige Kontakte und Beziehungen 
knüpfen. Wir ermöglichen dem Kind verlässliche Beziehungen und schaffen eine 
vertrauensvolle Atmosphäre. 

Jedes Kind hat ein Recht auf die Befriedigung seiner elementaren physischen Bedürfnisse. 

Erzieherinnen tragen Sorge für das körperliche und seelische Wohl der Kinder. Sie stellen eine 
ausreichende und ausgewogene Verpflegung der Kinder sicher und geben ihnen die 
Möglichkeiten für hinreichend Bewegung und Ruhe.  

 

Durch das Erleben in der Gemeinschaft und die Erfahrungen, die die Kinder im Alltag machen, 
führen wir auch die neuen Kinder behutsam an das Thema „Rechte“ heran und vermitteln 
ihnen so altersentsprechend das Wissen um ihre Rechte. 
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Wer seine Rechte kennt, der kann, darf, soll und muss auch partizipieren:  

 

Partizipation der Kinder – Mitbestimmung – Teilhabe 

 

"Partizipation heißt, Entscheidungen, die das eigene Leben und das Leben der Gemeinschaft 
betreffen, zu teilen und gemeinsam Lösungen für Probleme zu finden" (Richard Schröder) 

Partizipation in unserer Einrichtung bedeutet Teilhabe des Kindes an allen seine Person 
betreffenden Prozesse, die es aufgrund seiner entwicklungsbedingten Fähigkeiten 
einschätzen und mitbestimmen kann.  

Ziel ist es, im Miteinander der Kinder in unserer Kita demokratische Grundstrukturen 
kennenzulernen und weiterzuentwickeln. Die Kinder erfahren, dass ihre Meinung wichtig ist, 
dass sie beachtet und geachtet werden und dass sie Einfluss auf ihr Umfeld haben. 

Wir stellen den Kindern Handlungsräume zur Verfügung, in denen sie ihre individuellen 
Interessen und Meinungen mit sozial akzeptierten Mitteln vertreten können. 

Wir nehmen jedes Kind in seiner Individualität an und achten es als selbstbestimmtes Wesen 
und wichtigen Teil unserer Gemeinschaft. 

Wir schaffen den Kindern Erfahrungsräume, in denen sie ein Gefühl für sich selbst 
entwickeln, was sie wollen und brauchen, welche Ansprüche, Vorstellungen und Absichten 
sie haben und wie sie diese mit andern in einem Aushandlungsprozess in Einklang bringen 
können.  

Kinder erfahren, dass ihre Entscheidungen Konsequenzen haben, sowohl für sie selbst als 
auch für andere, so dass sie mitverantwortlich sind, für das was passiert. 

Wir regen Kinder dazu an, Fragen zu stellen, auf die sie selbst begleitet von den 
Mitarbeiter*inneninnen und anderer Kinder Antworten finden. 

Wir begleiten sie auch bei ihren Fragen und Erklärungen bezüglich Gott und der Welt sowie 
der damit verbundenen Sinnfragen.  

Sie lernen, dass demokratische Entscheidungen nicht immer ihren Interessen entsprechen, 
diese aber dennoch zu akzeptieren sind. 

 

Formen der Partizipation in unserer Einrichtung sind: 

• Kinderkonferenzen  

• Beschwerdemanagementsystem für Kinder 

• Morgenkreis/Abschlusskreis  

•  Tägliches Miteinander in aktiver sprachlicher Betätigung und in jeder anderen Art von 

Ausdrucksform 

• Im Bistro (Essen steht in Schüsseln auf den Tischen, die Kinder nehmen sich selbst 

und helfen sich gegenseitig, z.B. beim Einschütten der Getränke) 

• Offenes Raumkonzept  

• Einbezug der Kinder in die Wochenrückblicke  
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•  Bring- und Abholsituation wird von den Kindern individuell gestaltet  

• Einbezug in die Raumgestaltung 

•  Teilnahme an Projektplanungen- und abläufen 

 

 

6.1.3. Kompetenzen im Bildungsverlauf 

 
Kompetenz beschreibt die Fähigkeit des Menschen, die ihn in die Lage versetzt, ein 

Handlungsziel in gegebenen Situationen aufgrund von Erfahrung, Können und Wissen 

selbstorganisiert zu erreichen. Kompetenzen tragen dazu bei, Lebenslagen selbstständig und 

verantwortungsbewusst meistern zu lernen.  

Dabei lassen sich vier Basiskompetenzen unterscheiden: die Ich-Kompetenz (auch personale 

Kompetenz genannt), die Sachkompetenz, die Sozialkompetenz und die Lernkompetenz.  

Ziel ist es, dass das Kind diese Basiskompetenzen im Laufe seiner Kindergartenzeit erlangt. 

 

 

Ich Kompetenz   

 Essen genießen können und auswählen können; ablehnen, was nicht schmeckt, Hunger, 

Durst und Sättigung kennen 

 An unserem Frühstückbuffet haben die Kinder die freie Auswahl was sie essen möchten. 

 Eigene körperliche Bedürfnisse und Gefühle zum Ausdruck bringen und sich mit anderen 

darüber verständigen 

 Sich zur Gruppe zugehörig fühlen, erkennen was mich mit anderen verbindet, was mich 

von anderen unterscheidet, was „Ich“ einbringen kann z.B. in einer Kinderkonferenz. 

 Ideen entwickeln, Initiative ergreifen, andere begeistern, sich durchsetzen 

 Freude am Gebrauch von Sprache, in Gesprächen, Geschichten, Liedern, Reimen und 

Gedichten usw. 

 In unseren täglichen Morgen- und Abschlusskreisen haben die Kinder die Möglichkeit 

Erlebtes zu erzählen und gemeinsam zu singen.  

 Die eigenen Werke wertschätzen 

 Die Aufmerksamkeit und die Sinne schärfen 

 Neugierig und offen sein für neue Erfahrungen, Wissen und Informationen  

 Sich seine Meinung über die Dinge und Entscheidungen bilden und andere akzeptieren 

 Die eigene Stimme auch als Ausdrucksmittel für Emotionen erleben; Erfahrung von Stille 
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 Lärm- und Stille- Empfindungen bewusst erleben 

 Zeitverständnis entwickeln: ich werde abgeholt vor/nach dem Mittagessen, dem Schlafen, 

dem Obst-Essen 

 Eigene Interessen und Fertigkeiten entwickeln 

 Freude haben mit Ausdauer Dinge zu untersuchen 

 Fragen stellen und den Dingen auf den Grund gehen 

 Die Umwelt als eine Quelle für vielfältige Erfahrungen erleben und genießen 

 

Sozial Kompetenz 

 Eigene Grenzen vertreten und Grenzen anderer akzeptieren 

 Eigene Erlebnisse mit anderen teilen wollen, sich mitteilen wollen 

 Kulturelle Verschiedenheit, die sich in der Geschlechterrolle oder im Aussehen zeigt, 

achten 

 Erwartungen, Bedürfnisse und Gefühle anderer wahrnehmen; achtungsvoll miteinander 

umgehen 

 Anderen zuhören, sich einfühlen können, sich in die Perspektive eines anderen versetzen 

und darauf eingehen 

 Unternehmungen mit anderen planen und durchführen, eigene sprachliche 

Kompetenzen einbringen und die der anderen annehmen 

 Sich zu einer kleinen oder großen Gruppe von Freunden zugehörig fühlen 

 Die Kinder haben eine Stammgruppe, zu der sie sich zugehörig fühlen, haben aber auch 

die Möglichkeit sich im Freispiel eigene Spielgruppen zu suchen. 

 Die Freude empfinden, mit anderen Erfahrungen zu machen und Lösungen zu finden 

 Andere an ihrer Stimme erkennen : aufeinander hören 

 Die Folgen eigenen Verhaltens erkennen  

 Mit Werbung, Konsumdruck durch Medien und Konkurrenz unter Kindern umgehen  
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Sachkompetenz 

 Grundverständnis über Körperfunktionen entwickeln 

 Begriffe kennen, die Gefühle und Körperempfindungen ausdrücken und sich mit anderen 

darüber austauschen 

 Verallgemeinerungen, Begriffe bilden: Was bedeutet Familie? Was gehört zu einer 

Wohnung, was zu einem Kindergarten? Was gibt es in der Wohnumgebung: Häuser, 

Straßen, Fußwege, Spielplätze, Geschäft...? 

 Interesse am Umgang mit elektronischen Medien entwickeln 

 Interesse an Büchern und am Lesen entwickeln 

 Ereignisse nacherzählen, selbsterfundene Geschichten erzählen, einen Reim machen, 

über einen Plan/ eine Handlungsabsicht sprechen 

 Zeichen für Gruppenregeln finden und vereinbaren.  An der Pinnwand sind die Räume 

mit einem roten / grünen Punkt versehen, der den Kinder visualisiert, ob sie noch in 

diesem Raum spielen können. Ist der Punkt rot, ist der Raum besetzt, ist er grün, dürfen 

sie reinkommen. Ebenso sind alle Gruppenräume mit einer LED – Leiste, die farblich an 

den Gegebenheiten angepasst werden kann, versehen (rot  Gruppe geschlossen; grün 

 Gruppe geöffnet). 

 Den Inhalt von Erzählungen, Märchen und Gedichten erschließen  

 Einsichten in ökologische Zusammenhänge gewinnen. Im Morgenkreis schauen wir wie 

das Wetter ist und besprechen zum Beispiel was man bei Regen anziehen muss oder ob 

man einen Sonnenhut braucht. 

 Sich Informationen aus unterschiedlichen Quellen holen (Fragen, Gespräche, Bücher...) 

 Verschiedenste Materialien und ihre Beschaffenheit kennen 

 Fertigkeiten entwickeln, in einer Gruppe zu experimentieren 

 

Lernkompetenz 

 Lust am Lernen und Neugier auf weitere Erfahrungen und die Ausweitung des eigenen 

Bewegungsradius entwickeln 

 Sich selbst Wissen beschaffen und Bereitschaft, von anderen zu lernen 

 Eigene Sammlungen und Dokumentationen im eigenen Portfolio - Ordner anlegen 

können 

 Vorhaben planen und Verabredungen mit anderen Treffen, Visionen entwickeln 
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 Sich bewusst werden, dass gemeinsames Musizieren aufeinander hören und Absprachen 

erfordert. 

 Irrtümer und Fehler als Herausforderung sehen, Ursachen ermitteln 

 Kooperieren und arbeitsteilig an einer Problemlösung arbeiten, dabei besondere Stärken 

und Fähigkeiten der Beteiligten einsetzen 

 Freude am Suchen und Ausprobieren von Lösungswegen, am Experimentieren, am 

Forschen und Knobeln, am Überwinden von Schwierigkeiten 

 

 

6.2. Die Bildungsarbeit in unserer Einrichtung   

 

6.2.1. Unsere Methoden der Zielumsetzung 

 
In unserer Einrichtung lernen Kinder in konkreten Lebensbezügen. Ihre Fragen und Probleme 

bilden dabei eine wichtige Grundlage des Lernens. Die daraus abgeleiteten Bildungsangebote 

stimmen wir auf die Alltagserfahrungen der Kinder ab. Dadurch werden Kinder nicht nur in der 

Planung und Gestaltung der pädagogischen Angebote, sondern generell bei den für sie 

relevanten Entscheidungen ausreichend informiert und beteiligt. Uns ist dabei die Meinung der 

Kinder wichtig, denn alle Kinder haben ein Recht darauf, ihre Meinung zu sagen. Wir nehmen 

die Kinder in ihrer individuellen Entwicklung an und achten alle Arbeiten der Kinder. Wir bieten 

den Kindern ebenfalls ausreichend Zeit für Freispiel und selbstinitiierte Lernprozesse, indem wir 

ihnen Bildungsräume und -möglichkeiten schaffen. Kinder werden von uns daher auch darin 

bestärkt, in allen Bildungsbereichen des Bildungsprogramms für saarländische Krippen und 

Kindergärten zu forschen und zu experimentieren. 

 

Körper, Bewegung und Gesundheit: 

 

 Körperwahrnehmung 

 Gefühle  

 Sinneserfahrungen 

 Gesundheitserziehung 

 Bewusste und ausgewogene Ernährung 

 

Wir bieten den Kindern stets die Möglichkeit ganzheitliche Erfahrungen erleben zu können. 

In Bezug auf die Körperwahrnehmung bieten wir beispielsweise in dem Funktionsraum 
Turnhalle den Kindern unterschiedliche Spielmaterialen und Spielanregungen. So können die 
Kinder ihren eigenen Körper spüren und die Wahrnehmung wird gefördert.  
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Des Weiteren können sich die Kinder auf dem Außengelände frei und ihren eigenen Ideen 
und Vorstellungen entsprechend bewegen.  

Die Kinder haben immer die Chance ihre Gefühle während des gesamten Alltags zum 

Ausdruck zu bringen. So können die Kinder ihre eigenen Gefühle ausdrücken, eigene Gefühle 

empfinden und die Gefühle anderer wahrnehmen und verstehen.  

Ebenso können die Kinder während der Freispielzeit und darüber hinaus ihre 

Sinneswahrnehmung schärfen. Dies geschieht in allen Funktionsbereichen der Einrichtung. 

Kleine Beispiele hierfür wären verschiedene Materialien im Kreativzimmer, das 

Außengelände, das Bistro, der Forscherraum u.v.m. 

Gesundheitserziehung umfasst im Wesentlichen ein breites Spektrum. Dazu gehören unter 
anderem die Sauberkeitserziehung und die Körperpflege. Wir unterstützen sie beim 
Toilettengang, mit anschließendem Händewaschen. Wir sensibilisieren die Kinder zum Thema 
Hygiene und vermitteln ihre Wichtigkeit in Bezug auf eigenen gesundheitlichen Schutz und 
den Schutz für andere.  

Ein weiterer gesundheitlicher Aspekt wären die Ruhephasen für die Kinder. Da wir unseren 

Kindern ganztägig viel Raum für Bewegung bieten, ist es für die physische und psychosoziale 

Gesundheit und die optimale Entwicklung wichtig, den Kindern auch Rückzugs- bzw. 

Ruhemöglichkeiten anzubieten. 

Während dieser Phase ist es uns wichtig, Außenreize auszuschalten, damit sich die Kinder auf 

ihren Körper konzentrieren können. Selbstwahrnehmung, Fähigkeiten zur Selbstregulation, 

eine rege Fantasie und die bewusste Wahrnehmung des Körpers werden damit gefördert. Die 

Kinder sollen lernen, die Entspannung als wohltuende und gesundheitsfördernde 

Verhaltensweise kennenzulernen. 

 

Eine bewusste und ausgewogene Ernährung ist ein fester Bestandteil des täglichen 

Gemeinschaftserlebnisses und des Wohlbefindens in unserer Kindertageseinrichtung. Damit 

dem Körper ein reibungsloses Arbeiten ermöglicht wird, bieten wir den Kindern immer die 

Möglichkeit ihrem Bedürfnis nach Hunger und Durst nachtzukommen. Die Kinder können ein 

Frühstück, ein Mittagessen/Imbiss oder je nach Betreuungsform eine Zwischenmahlzeit 

wahrnehmen. 

Bei Kindern die gewisse Allergien oder Unverträglichkeiten bei Lebensmitteln haben, achten 

wir darauf, dass sie ein Alternativ-Essen bekommen oder speziell diese Lebensmittel 

gemieden werden.  

Dieser Bildungsbereich begegnet uns in unsrem gesamten Alltag. Die Gewährleistung der 

Gesundheit und des Wohlbefindens obliegt oberster Priorität. Wir sind stets darauf bedacht 

das Kind ganzheitlich mit seinen Gefühlen wahrzunehmen und dafür sorge zutragen, dass es 

beispielsweise seinem Bedürfnis nach Nahrung nachkommen und sein Wohlbefinden und die 

daraus resultierenden Gefühle frei und unbedarft äußern kann. Dem wird im Bistro beim 

Einnehmen der Mahlzeiten nachgegangen. Das Grundbedürfnis nach Ruhe und Schlaf ist 

immer möglich, wobei wir eine allgemeine Ruhezeit von 11:45 Uhr – 14:30 Uhr anbieten.  

Die Körperwahrnehmung und der Drang nach Bewegung kann sowohl in der Turnhalle, auf 

dem Außengelände als auch im Flitzezimmer wahrgenommen und befriedigt werden. Die 

Angebote und die Auswahl der Materialien in Turnhalle und Flitzezimmer orientieren sich an 

den Wünsche und Bedürfnissen der Kinder und sind somit immer variabel. 
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Soziale und kulturelle Umwelt, Werteerziehung und religiöse Bildung: 

 Soziale und kulturelle Hintergründe 

 Soziale Beziehungen 

 Sichere Bindung 

 Individualität des Kindes 

 Vielfalt der Gemeinschaft 

 Religion / Teil der Gemeinschaft Jesu 

 Erleben von Demokratie 

 Rechte des Kindes 

 Konfliktlösung 

 Feste / Rituale 

 

 

 

 

„Kinder brauchen Wurzeln und Flügel – Wurzeln um zu wissen wo sie herkommen und Flügel, um die 

Welt zu erkunden“ 

 (Johann Wolfgang Goethe) 

 

Wir nehmen die Kinder in ihrer Individualität wahr und gehen auf ihre Bedürfnisse und 

Interessen ein. Unsere Einrichtung ist ein Ort der Wertschätzung und Geborgenheit.  

Jedes Kind ist vom Elternhaus durch soziale und kulturelle Vorstellungen geprägt. Wir 

akzeptieren die Individualität eines Jeden. Beim Aufnahmegespräch werden wichtige 

Informationen in Bezug auf die kulturellen Gegebenheiten und familiären Umständen erfasst, 

um eine gute Zusammenarbeite zu ermöglichen. Wir integrieren jedes Kind in unseren Alltag 

und leben gemeinsam ein Miteinander, welches durch Wertschätzung und Akzeptanz 

getragen wird. Um dies zu gewährleisten muss eine sichere Bindung die Basis eines 

Miteinanders schaffen, um dem Kind das Gefühl der Sicherheit und Geborgenheit zu 

garantieren. Diese Gewährleistung befähigt unser sogenanntes Bezugserziehersystem. Unter 

diesem System ist ein enges Miteinander zwischen Eltern/Kind und einer pädagogisches 

Fachkraft zu verstehen. Sie nimmt sich insbesondere der Familien und deren Ressourcen und 

Belange an. Dies befähigt einen guten Entwicklungsverlauf in jeglicher Hinsicht. 

Da wir eine katholische Einrichtung sind ist es uns von besonderer Wichtigkeit die Kinder auf 

ihrem Weg zu begleiten. Dies umfasst unter anderem, dass wir die Lebenssituation der 

Kinder konkret aufgreifen und berücksichtigen und ihnen somit positive Grunderfahrungen 

ermöglichen. Ebenso wollen wir den Kindern Jesus erfahrbar machen und seine Werte 

weitervermitteln. Wir möchten den Kindern einen freien Zugang zum Glauben ebnen. Die 
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Kinder und deren Familien erleben sich in der Kindertagesstätte als Teil der Gemeinschaft 

Jesu. Um Religion erlebbar zu machen und Rituale zu festigen, feiern wir gemeinsam mit den 

Kindern die Feste im Jahreskreis. Jedoch erleben die Kinder täglich in der Gemeinschaft 

religiöse Bildung beim Beten (Essenssituation), in den Kreisen, beim Mitgestalten von 

Gottesdiensten und im alltäglichen Miteinander. Ebenfalls kooperieren wir mit der 

Pfarrgemeinde und dem ortsansässige Pastor, welcher regelmäßig die Einrichtung besucht. 

In Kinderkonferenzen treffen die Kinder demokratische Entscheidungen. Dabei lernen sie den 

Wert ihrer eigenen Stimme zu schätzen und die der anderen zu akzeptieren. Sie lernen auf 

andere Rücksicht zu nehmen und eigene Ideen zurückzustellen. Im Gegenzug lernen sie aber 

auch das Gewicht ihrer Stimme zu schätzen und ausschlaggebend zu sein für neue Angebote, 

Projekte usw.  

Im Kindergarten spiegelt sich die Vielfalt der Gesellschaft wieder. Kinder und Erwachsene aus 

den unterschiedlichen Kulturen treffen hier aufeinander und haben alle die gleichen Rechte 

und Möglichkeiten. 

Wir fördern durch die Bereitstellung von Funktionsräumen, Zeit und Material die Kinder in 

sozialen Aktivitäten. Die Kinder gestalten ihr Zusammenleben, indem sie ein Bild von sich 

selbst und ihrer Umgebung entwickeln. Durch die Vorbildfunktion der Erzieherin erleben die 

Kinder einen wertschätzenden Umgang miteinander und lernen Konflikte gemeinsam zu 

lösen oder Hilfe zu suchen und anzunehmen. 

In einem Leben in Gemeinschaft nimmt das soziale Miteinander und die Fähigkeit des 

Voneinander Lernens eine wichtige Position ein. In einem demokratischen Rechtsstaat ist es 

wichtig, die Basis dieser Werte und Normen früh zu vermitteln.  

Dies geschieht in jeglicher Kommunikation miteinander während beispielsweise im Freispiel 

oder auch als Sprachrohr in den Kinderkonferenzen oder dem Beschwerdemanagement der 

Kinder. Hier wird ein demokratisches Grundverständnis geschaffen und den Kindern 

vermittelt, wie wichtig es ist, sich selbst und auch andere Ernst zunehmen und seiner eigenen 

Meinung und der der anderen Gewicht zu verleihen. 

Rituale und Feste bieten den Kindern Sicherheit. Auch hier haben wir in unserem Alltag 

immer wiederkehrende Ereignisse, die den Kindern im Tagesablauf Sicherheit und Stabilität 

gewährleisten. Beispiele hierfür wären die Morgen- und Abschlusskreise, das gemeinsame 

Essen und das gemeinsame Ruhen.  

In Bezug auf die Feste orientieren wir uns an dem Kirchenjahr oder aber auch an aktuellen 

Ereignissen aus unserem Umfeld. So werden zum Beispiel die Feste wie Ostern, St. Martin 

oder auch Weihnachten in Projekten mit den Kindern bearbeitet. Das Sommerfest ist 

ebenfalls ein fester Bestandteil unseres Miteinanders und wird nach Möglichkeit alle zwei 

Jahre gemeinsam mit den Kindern organisiert und thematisch festgelegt.  
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Kommunikation: Sprache, Schrift und Medien 

 

 Erweiterung des Wortschatzes 

 Schulung der Mundmotorik bzw. der Sprechwerkzeuge  

 Demokratische Werte  

 Erstes Kennenlernen von Buchstaben und Zahlen als Symbole  

 

„Sprache ist der Schlüssel zur Welt, zu unserer äußeren wie zu der Welt in uns. Mit ihr können 

wir uns anderen Menschen mitteilen, uns mit ihnen austauschen und unserem grundlegend 

menschlichen Bedürfnis nach Gemeinsamkeit und Zugehörigkeit Ausdruck verleihen. Sprache 

beflügelt außerdem unser Denken und unsere Fantasie. Sie gibt uns Begriffe um unsere 

Eindrücke und Wahrnehmungen in Worte zu fassen, sie in gedankliche Bahnen zu lenken, um 

Ideen zu planen, Wunschträume zu leben und um unser Wissen, unsere Erfahrungen und 

unser Wollen in die Welt zu tragen. Sprache hilft, uns selbst und andere zu verstehen und das, 

was unsere Wirklichkeit ausmacht, zu benennen, zu ergründen und zu gestalten. Als ein 

komplexes System von Zeichen, Symbolen, Regelungen und Bedeutungen äußert sie sich nicht 

nur verbal: Ein Blick sagt mehr als tausend Worte, der Ton macht die Musik, offene und 

versteckte Botschaften sendet der Körper. Und seit Menschengedenken sind die Aneignung 

von Sprache und der Umgang mit ihr ein lebendiger und schöpferischer Prozess.“ 

(Quelle: Schlüsselkompetenz Sprache, Sprachliche Bildung und Förderung im Kindergarten Verlag: 

Das Netz) 

Sprache ist allgegenwärtig und sie begleitet uns unser ganzes Leben. Sie findet in allen 

Funktionsräumen statt, sie ist unser Begleiter im täglichen Alltag. 

Das Angebot zur Sprachförderung variiert stetig mit den Bedürfnissen der Kinder. Im 

lebenspraktischen Alltag ist Kommunikation wichtig, um seine Wünsche und Fragen 

mitzuteilen, sei es im Bistro wo man sich am Tisch unterhält oder am Buffet wo man seine 

Vorlieben und Abneigungen über Lebensmittel mitteilt. Beim An- und Auskleiden wenn man 

Hilfestellung benötigt oder beim Gang zur Toilette, bei Auseinandersetzungen, beim Trösten 

und Helfen, wenn Missgeschicke passieren aber auch während des Spiels, wie beispielsweise 

bei Rollenspielen. 

Kommunikation ein wesentlicher Bestandteil des sozialen Miteinanders. Die Kinder erweitern 

stetig ihren Wortschatz und ihre sprachlichen Fähigkeiten. 

Beim Rollenspiel, bei Tischspielen, beim Konstruieren, ist es notwendig untereinander zu 

kommunizieren, Absprachen zu treffen, Spielregeln festzulegen, damit die Spielabläufe 

reibungslos funktionieren.  

Wenn Sprachauffälligkeiten festgestellt werden die ein logopädisches Handeln erfordern, 

geben wir diese Info an die Eltern zeitnah weiter und legen die weitere 

Handlungsbereitschaft in ihre Hände. 

Der Schwerpunkt Sprache, Buchstaben und Zahlen findet sich vor allem im Funktionsraum 

des Buchstaben- und Zahlenhaus, sowie im Fliegenden Klassenzimmer und der Krippe. 
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Alle Funktionsräume sind mit den Portfolio - Ordnern versehen, welche die Kinder immer 

einsehen können. Sie erzählen und berichten dann von dem Gesehenen in ihrem Ordner und 

genießen diese Zeit besonders. In den drei genannten Räumen stehen Bilderbücher für die 

Kinder zur Verfügung. Diese können sie sich nach Bedarf nehmen und gemeinsam mit ihren 

Spielkameraden oder den pädagogischen Fachkräften anschauen. Ebenfalls befindet sich hier 

diverses Spielmaterial, das sich mit dem Thema Sprache und Schrift besonders auseinander 

setzt.  

 

 

Bildnerisches Gestalten  
 

 Die Welt kennen und verstehen lernen 

 Gestaltungsprozesse (Malen, Collagen, Töpfern etc.) 

 Sinneserfahrungen 

 Fantasie entwickeln 

 Materialerfahrung 

 

Die Kinder wollen die Welt entdecken und verstehen. Indem sie zeichnen, malen, kleben und 

mit anderen Materialien experimentieren, setzten sie sich aktiv mit ihrer Umwelt 

auseinander. Wir stellen den Kindern verschiedene Materialien wie z.B. Papier, Wolle,… zur 

Verfügung. Durch Gestaltungstechniken sammeln die Kinder erste Erfahrungen mit den 

Materialien. Dadurch wird vor allem der Tast- und Sehsinn der Kinder angesprochen. 

Wir fördern die Kreativität der Kinder und schätzen ihre Werke Wert. Die Kinder können 

selbst entscheiden welches ihrer Werke sie mit nachhause nehmen oder ob sie es in ihren 

Portfolio - Ordner machen.  

Genauso gebrauchen Kinder Dinge nicht immer so, wie wir es als Erwachsene sehen, sondern 

geben ihnen eine eigene Symbolik bzw. Bedeutung. 

Kinder beleben und verwandeln die Welt mit ihrer eigenen Phantasie. Hierfür haben die 

Kinder bei uns genug Raum. 

Dieser Bildungsbereich wird vor allem im Kreativzimmer als auch in der Familienwelt 

abgedeckt.  

Die Kinder haben hier die Möglichkeit sich mit verschiedenem Bastel- und Malutensilien, als 

auch Alltagsgegenständen wie Wolle, Watte, Stoffreste etc. auseinanderzusetzen. Das 

Angebot an Materialien variiert auch hier stets neu auf Grundlage der Bedürfnisse, Wünsche 

und aktuellen Themen der Kinder.  

 

Musik 
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 Unterscheiden von Tönen, Rhythmen und Stimmen 

 Musikarten 

 Laut/leise Erfahrung 

 Eigene Stimme 

 Bewegen zu Musik 

 Emotionen und Klang 

 Aufbau eines positiven Selbstbildes 

Musik ist ein wesentlicher Grundbaustein bei der Erfahrung von Rhythmik, Gemeinschaft 

und der positiven Selbstwahrnehmung. 

Dieser Bildungsbereich berührt die Kinder in sämtlichen Funktionsräumen der Einrichtung 

und während des Tagesablaufs. 

In denen Morgen, Abschluss- und Singkreis haben die Kinder hier bereits die Möglichkeit an 

Liedern, Spielen und Fingerspielen teilzunehmen. Sie erfahren das Zusammenleben in der 

Gemeinschaft genauso wie die Bedeutung der eigenen Stimme. Sie werden feststellen, je 

mehr Kinder gemeinsam singen oder musizieren desto kraftvoller der Klang der Musik. Sie 

erfahren sich somit als wichtiger Bestandteil der Gemeinschaft, was zur Folge hat, dass sich 

ihre Selbstwahrnehmung positiv auswirkt. 

Den Kindern wird die Möglichkeit geboten an einem „freien“ Kinderchor teilzunehmen. Das 

Üben der Lieder findet auch hier in der Gemeinschaft statt und wird je nach Möglichkeit von 

den Kindern oder der entsprechenden Fachkraft auf Instrumenten begleitet. Hier spielt beim 

Aktivwerden der Kinder das Erleben von Tönen, Rhythmik und Klängen eine große Rolle. 

Nicht jedes Lied hat dieselbe Melodie, nicht jedes Instrument hat den gleichen Klang oder 

die gleiche Spielweise, manche Lieder sind von der Rhythmik her schneller oder eben eher 

langsamer. Die Kinder entwickeln somit ganz spielerisch ein Gefühl für das breite Spektrum 

und die Vielfalt, welche Musik beinhalten kann.  

Im Alltag gibt es immer auf Wunsch des Kindes oder aus aktuellem Anlass die Möglichkeit in 

jedem Funktionsraum eine CD im gruppenbefindlichen CD-Player abspielen zulassen. Sie 

lernen somit ein neues Medium zum Abspielen von Musik kennen und dass prinzipiell jeder 

Mensch dazu in der Lage sein kann Musik auf seine ganz persönliche Art und Weise zu 

gestalten. 

Musik kann aber auch ein Mittel zur Ruhe und Entspannung sein. Die Kinder haben die 

Chance in religionspädagogischen Angeboten leisen Klängen bei einer Meditationsreise 

beizuwohnen oder aber auch in der Ruhezeit einem Hörspiel zuzuhören. 

 

Mathematische Grunderfahrung  

 Geometrische Erfahrungen 
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 Kinder lernen Messen, Schätzen, Ordnen und Vergleichen 

 Sinneserfahrungen 

 Symbole verstehen 

 Zurechtfinden in Raum und Erleben von Zeit 

 Ordnung und Strukturen erkennen 

 

„Mathematik heißt, durch eigenes Nachdenken etwas rauskriegen und dabei entdecken, dass 

alles bemerkenswert ist, auch, dass eine Spinne acht Beine hat und nicht sechs, wie eine 

Fliege und schon gar nicht sieben. Wir sehen mehr, wenn wir Mathematik können, und 

entdecken dabei die Schönheit unserer Welt.“  

(Albrecht Beutelsbacher ) 

Bei den Kindern bilden sich schon früh Grundlagen mathematisch- logischer Denkfähigkeit 

aus. Mathematische Erfahrungen erweitern den Horizont, sie ermöglichen dem Kind sich 

sicher in seiner Umwelt zu bewegen. Dabei geht das Lernen vom Begreifen mit Auge, Hand 

und Körper bis hin zur abstrakten Mathematik, später in der Schule. Mathematik im 

Kindesalter bedeutet aber auch, die natürliche Neugier an Zahlen zu wecken, Wissbegierde 

aufzugreifen und zu befriedigen. Den Kindern sollen altersgerecht und spielerisch 

Grundkenntnisse an die Hand gegeben werden.  

Folgende Erfahrungsbereiche umfasst der Bildungsbereich der mathematischen 

Grunderfahrung: 

Geometrische Erfahrungen ein- und mehrdimensional, Umgang mit Flächen und Körpern, 

d.h. mit Kreis, Dreieck, Rechteck und Quadrat und gleichermaßen mit Kugel, Kegel, Zylinder, 

Pyramide, Quader und Würfel. 

Erfahrungen im Umgang mit Dingen und Gegenständen des täglichen Lebens und deren 

Merkmalen- wie Form, Größe und Gewicht, die ein Kind begreifen, sortieren und 

klassifizieren kann.  

Erfahrungen im Umgang mit der Zeit – in Ablauf und Dauer, Gegenwart und Zukunft. 

Erfahrungen mit grafischer Darstellung- im Umgang mit Plänen, Diagrammen oder Tabellen. 

In allen Gruppen hängen Uhren. Wir machen kleine Zeiteinheiten durch Abzählen, Klatschen 

und das Abwarten erfahrbar. Dazu nutzen wir auch Sanduhren. Ertönt unser Gong im Haus, 

ist die Freispielzeit vorbei. 

Wir bieten analoge und digitale Waagen an, haben Personenwaagen und nutzen im Bistro 

Messbecher und Portionsgefäße. Die Kinder messen sich und Gegenstände mit Schnüren und 

Maßband. 

 Zur grafischen Darstellung stellen wir den Kindern auch liniertes, kariertes und auch 

Millimeter- Papier zur Verfügung. Sie haben Zugang zu Werkzeugen wie Lineal, Zirkel… Wir 

ermutigen sie eigene Baupläne für ihre Bauwerke in der Turnhalle und im Bauzimmer zu 

erstellen. Es gibt Spiele und Konstruktionsmaterial mit Bau- und Lageplänen.  
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Die Kinder haben Umgang mit Zahlenzeichen. Wir haben Monatskalender mit Zahlenkarten 

in allen Gruppen. Es gibt mathematisches Buchmaterial. Ein Zahlenweg von 1-10 kann man 

überall im Haus auslegen und ordnen. Im Zahlenhaus kann man mit Mengensäckchen 

Zusammenhänge zwischen der Zahl und der Menge verstehen lernen. Im Bistro decken wir 

Tische mit Geschirr und Besteck verschiedener Anzahl. Jedes Kind hat seine eigene 

Rechenmaschine dabei – die 10 Finger.  

Addieren, Subtrahieren, Teilen – diese Optionen üben die Kinder im spielerischen Tun aus. 

Wir schneiden etwa Obst in Stücke und verteilen es entsprechend, wir fügen Dinge hinzu, 

ergänzen sie und nehmen sie auch wieder fort. 

 Bei Bewegungsangeboten überwinden die Kinder Entfernungen, fahren Drinnen und 

Draußen Strecken mit Fahrzeugen, erleben Grenzen und Weite in allen Räumlichkeiten, Statik 

wird so auch mit dem eigenen Körper erfahrbar. 

Nach und nach bilden sich Begrifflichkeiten aus wie: rund-quadratisch, auf-unter, hinter-vor, 

lang-kurz, hoch-tief, klein-groß, viel-wenig, langsam-schnell. 

Weitere Schlüsselkompetenzen werden vermittelt, dies umfasst: Konzentration, 

Wahrnehmung, Gedächtnis, Ausdauer, Rhythmus und Motorik. Daneben wird 

Allgemeinwissen entwickelt, das Kind hat Erfolgserlebnisse. 

Es ist unsere Aufgabe als Erzieherin, die Freude der Kinder an der Begegnung mit Mathematik 

zu erhalten; und den Aktivitäten des Alltags im praktischen Tun einen mathematischen 

Stellenwert zu verleihen. 

Neben dem anregungsreichen Umfeld im Freispiel bieten wir zur Vertiefung einzelner 

Aspekte der Mathematik Projekte und Aktivitäten an, wie es etwa die ABC-Kinder in 

Kooperation mit den Lehrern der Grundschule tun (z.B.“ Farben und Formen“/“Das 

verzauberte Quadrat“). 

Mathematische Grunderfahrungen bieten sich ein Leben lang und sind ebenfalls 
allgegenwärtig. In jedem Funktionsraum wird dieser Bildungsbereich angesprochen. Im 
Kreativzimmer stehen den Kindern beispielsweise Lineale und Geodreiecke zur Verfügung. Im 
Bauzimmer können sie mit Hilfe verschiedener Materialien bauen und konstruieren. In der 
Turnhalle und auch auf dem Außengelände können sie mit Fahrzeugen verschiedene 
Geschwindigkeiten ausprobieren und Distanzen zurücklegen. Der Forscherraum bietet hierfür 
ebenso Platz zum Messen, Wiegen, Umschütten und Ausprobieren. 

 

 

 

 

Naturwissenschaftliche Technische Grunderfahrung:  

 

 Alle Kinder sind von Natur aus neugierig und wissbegierig, sie wollen vielen Dingen 

auf den Grund gehen.  

 

 In der naturwissenschaftlichen Bildung geht es darum, Kinder mit Naturphänomenen 

und den dazugehörigen Deutungen bekannt zu machen. Sie erfahren die Welt mit all 

ihren Sinnen und nehmen sie so ganzheitlich wahr. Durch das ganzheitliche und 

selbstständige Erfassen der Natur und Technik, erschließen sich bei den Kindern viele 

„Warum-Fragen“, denen sie gerne auf den Grund gehen möchten.  
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 Durch freies und angeleitetes Experimentieren können Kinder Gemeinsamkeiten und 

Unterschiede von Materialien im technischen, sowie auch im 

naturwissenschaftlichen Bereich erkennen.  

 

 Dies kann auch in Alltagssituationen passieren, auf dem Spaziergang oder beim 
Spielen draußen, z.B. beim Sammeln der Kastanien im Herbst, durch verschiedene 
Betrachtungen von Obst, Gemüse, Blätter usw. 
 

 Dies regt das Kind zum Nachdenken an. Ihr natürliches Neugierverhalten, weckt 
Interesse den Dingen auf den Grund zu gehen und diese Phänomene zu verstehen. 
 

 Durch die Erfahrung, dass es selbst etwas bewirken kann, entwickelt sich bei dem 

Kind ein positives Selbstbild und Selbstvertrauen in das eigene Tun. 

 Unter anderem nimmt unsere Kita am Projekt „Haus der kleinen Forscher“ teil. Die 

Einrichtung verfügt über eine pädagogische Fachkraft, welche an regelmäßigen 

Fortbildungen dieses Instituts teilnimmt und die neu erworbenen Techniken, 

Informationen und Arbeitsmaterialien mit ins Team einbringt. Den Kindern steht ein 

Forscherraum mit diversem Forschermaterial zur Verfügung. Hier finden sowohl 

angeleitete als auch freie Angebote statt. Die freien Angebote können durch die 

Angebotsboxen zu verschiedenen Themen selbstständig von den Kindern benutzt 

werden.  

 

 

6.2.1.1. Gestaltung des Alltags 
 

a. Schlüsselsituationen im Tagesablauf  
 

 Ankommen und Abholen 

 
Für das Kind beginnt mit dem Ankommen in der Kindertageseinrichtung sein Tagesablauf. 

Die Eltern und Kinder der Krippe und des Regelbereiches werden erstmals durch eine 

pädagogische Fachkraft am Empfang herzlichst begrüßt. Nach kurzem Aufenthalt an der 

Garderobe wird das Kind namentlich von einer weiteren päd. Fachkraft in der Gruppe 

begrüßt.  

Während des Ankommens bietet sich für Eltern und päd. Fachkräften die Gelegenheit für 

einen kurzen Informationsaustausch über Neuigkeiten oder zu aktuellen Situation, die 

hilfreich sein könnte das Kind bestmöglich zu betreuen. 

Zu bestehenden Ritualen des Ankommens zählt das Verabschieden durch Winken am 

Fenster. 

Ein weiteres wiederkehrendes Ritual ist der Morgenkreis, der um 9:00 Uhr mit dem Gong 

beginnt und um 9:15 Uhr wieder mit dem Gong beendet wird. Beim Erklingen des Gongs 

räumen alle Kinder ihr Spielmaterial wieder ein und gehen in ihre Stammgruppen. Zu 

Beginn eines jeden Morgenkreises wird ein Begrüßungslied gesungen, die Kinder 

namentlich aufgerufen und je nach Fähigkeit werden die Kinder gezählt. 
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 Gestaltung der Essenssituation 

Da bereits im frühen Kindesalter die Weichen für eine gesunde Lebensführung und somit 

auch für eine optimale Entwicklung der Kinder gestellt werden, kommt dem Mittagessen 

in unserem Kita-Alltag eine besondere Bedeutung zu. 

Daher ergeben sich für uns folgende Kernaussagen: 

1. Das Mittagessen ist eine Zeit der Gemeinschaft. 

Essen ist für unsere Kinder ein soziales Erlebnis. Essen ist für uns mehr als eine reine 

Nahrungsaufnahme. Essen mit anderen Kindern ist ein Erleben von Gemeinschaft und 

signalisiert den Kindern die Zugehörigkeit zu einer Gruppe. Das Miteinander während 

dieser Zeit schafft die Möglichkeit des Austauschs zwischen den Kindern. Die Kinder 

genießen hierbei auch die Zeit mit den pädagogischen Fachkräften. Es bietet sich Platz für 

die Themen und Belange der Kinder, welche sie in dieser Zeit sehr gerne und rege 

kundtun. 

2. Das Mittagessen fördert Selbstwirksamkeit und Selbstbestimmtheit 

Selbstbestimmt essen heißt für uns, dass die Kinder selbstständig auswählen können, was 

und wie viel sie essen und trinken möchten. Sie lernen somit ein Gefühl für Hunger, Durst 

und Sättigung kennen.  

Die Kinder können einer Vielfalt an neuen Geschmackseindrücken begegnen. Dies 

bedeutet, dass sie in unserer Einrichtung die Möglichkeit haben, für sie unbekannte 

Lebensmittel zu probieren. Dazu stellen wir ihnen kleine Probierteller zur Verfügung, auf 

denen sie sich eine Probierportion legen können. Ganz bewusst haben wir dafür Teller 

ausgewählt, die sowohl optisch als auch von ihrer Handhabung zum Probieren einladen. 

So überwinden die Kinder langsam Unsicherheiten, Unbehagen und die Angst vor neuen, 

unbekannten Speisen. Langfristig gesehen fördert es die Lust auf Neues und erweitert die 

Geschmacksvielfalt. 

Grundsätzlich verfolgen wir die Förderung im Umgang mit Messer und Gabel. Die Kinder 

haben die Möglichkeit die eigenen feinmotorischen Grenzen zu erkennen und können bei 

Bedarf auf anderes Besteck ausweichen. Diese Besteckauswahl befindet sich auf jeder 

Tischgruppe und kann von jedem Kind genutzt werden. 

Um dem Bestreben nach Selbstständigkeit nachzukommen dürfen sich die Kinder das 

Essen selbst schöpfen. Wenn ein Kind aufgrund seiner motorischen Fähigkeiten dabei 

Hilfe benötigt, wird es hierbei von einer pädagogischen Fachkraft unterstützt. Das hat zur 

Folge, dass das Explorationsverhalten der Kinder, die Freude am Erkunden und das 

Genießen und Kennenlernen von Nahrung gefördert wird. 

3. Das Mittagessen gibt Sicherheit und Orientierung im Alltag  

Das Mittagessen wird in mehreren Gruppen eingenommen. Hierzu ist das Bistro mit drei 

Tischgruppen, für jeweils acht Kinder bestückt. Die Kinder können frei entscheiden, an 

welcher Tischgruppe sie das Mittagessen einnehmen möchten. 
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Jede Mahlzeit beginnt mit dem Ritual des Tischgebetes. Dabei suchen die Kinder selbst 

ein Gebet aus unserem „Gebetsschatz“ aus. Es ist uns wichtig, dass eine ruhige und 

entspannte Atmosphäre herrscht. 

Wenn das Essen beendet ist, verlassen die jeweiligen Gruppen immer gemeinsam das 

Bistro und gehen dann in die entsprechenden Räume.  

 
 

 Schlaf und Ruhe 
 
Als Ausgleich zu den zahlreichen Angeboten, Projekten und dem somit lebhaften 

morgendlichen Verlauf, wird den Krippen- und Tageskindern auch eine Zeit der Ruhe und 

Entspannung angeboten.  

Nach dem Mittagessen teilen sich die Krippenkinder auf drei Schlafräume auf. In den 

Schlafräumen befindet sich für jedes der Kinder ein eigenes Bett, welches mit den 

privaten Schlafutensilien bereits im Voraus eingedeckt wurde. Bevor die Krippenkinder 

sich zu Bett legen, ziehen sie ihre Kleider bis auf ihr Unterwäsche aus und legen diese in 

ein Körbchen, welches sich vor ihrem Bett befindet. Während der Schlaf und Ruhezeit, 

begleiten pädagogische Fachkraft die Kinder durchgehend und stehen ihnen somit bei 

ihren individuellen Schlafgewohnheiten stets zur Seite. Beendet eines der Kinder die 

Schlaf- oder Ruhephase, nimmt es sein Körbchen mit seinen Kleidern und wird von einer 

pädagogischen Fachkraft in den geöffneten Krippenfunktionsraum gebracht. Die im Raum 

anwesenden pädagogischen Fachkräfte empfangen das Kind und geben ihm noch 

Geborgenheit und Zeit um richtig zu sich zu finden, bevor es sich wieder anzieht und in 

den weiteren Tagesverlauf starten kann. 

Für die Tageskinder wird die Turnhalle nach einem Liegeplan von einer pädagogischen 

Fachkraft mit Matratzen eingedeckt. Jedes Kind hat seinen festen Schlafplatz, was ihm 

somit einen gewohnten und bekannten Rückzugsort bietet. Der Liegeplan, befindet sich 

stets in der Turnhalle und jede pädagogische Fachkraft kann sich an diesem Plan 

orientieren. Neben dem festen Schlafplatz, hat auch jedes Kind eine eigene Box, in der 

sich seine privaten Schlafutensilien wie Kissen, Decke und Kuscheltiere befinden. Diese 

Boxen werden vor den Schlafplätzen der Kinder verteilt, was ihnen zusätzlich als 

Orientierung dient. Die privaten Schlafutensilien bieten den Kindern während des Ruhens 

und Entspannens ein Stück von zu Hause und werden durch die Boxen zusätzlich 

hygienisch gelagert. Die Ruhezeit selbst, wird durch das Vorlesen von Büchern oder das 

Anhören von Märchen und Entspannungsliedern begleitet. Hier dürfen die Kinder 

gemeinsam entscheiden, was sie sich als Begleitung durch die Ruhezeit wünschen. 

Wir richten uns sowohl im Krippen- als auch im Regelbereich nach den Bedürfnissen der 

Kinder. Die Kinder haben immer die Möglichkeit Ruhe und Entspannung in den 

Ruhezeiten wahrzunehmen. Sollte dies wiederum nicht der Fall sein, können die 

betreffenden Kinder in einen der geöffneten Funktionsbereich einer stillen Aktivität 

nachkommen. 

Nach dem Mittagessen geht die pädagogische Fachkraft mit den Tageskindern in die 

Turnhalle und übergibt sie an die pädagogische Fachkraft welche die Ruhezeit begleiten. 

Die Kinder begeben sich auf ihre Plätze, richten sich ihren Schlafplatz selbst ein wie sie 

möchten und legen sich entspannt hin. Nun ist den Kindern die Möglichkeit gegeben nach 
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ihren Bedürfnissen zur Ruhe zu kommen oder in den Schlaf zu finden. Die pädagogischen 

Fachkräfte, welche die Kinder durch die Ruhezeit begleiten, setzen sich neben die Kinder, 

denen es schwerer fällt zur Ruhe zu finden und bieten ihnen somit Nähe und 

Geborgenheit. 

Kinder, die nicht eingeschlafen sind, dürfen sich Bücher aus einer Box nehmen und sich 

diese an ihren Plätzen anschauen.  

Nach Ende der Ruhezeit packt jedes Kind seine Schlafutensilien in seine Box und darf in 

einen geöffneten Funktionsraum gehen. Eingeschlafene Kinder, werden von der 

pädagogischen Fachkraft sanft geweckt und können sich an ihrem Platz sammeln, bevor 

sie ebenfalls ihre Box einräumen und in den Funktionsraum wechseln. 

 
 

 Wickeln und Sauberkeitserziehung 

 
Das Grundbedürfnis der Hygiene ist in der Gemeinschaft sehr wichtig. Die Kinder werden 

früh sensibilisiert, die Hygiene zum Schutz der Gesundheit zu waren. Den Kindern wird 

vom ersten Tag an vermittelt Hygienemaßnahmen einzuhalten (wie z.B. Händewaschen 

vor und nach dem Essen, nach jedem Besuch der Toilette und nach einem Aufenthalt im 

Freien).  

In der Krippe bedarf es bei den Allerkleinsten enormer Hilfestellung in Bezug auf 

Sauberkeitserziehung und Hygiene.  

Die Kinder werden im Laufe des Tages nach ihren Bedürfnissen gewickelt. Anzumerken ist 

hierbei, dass es zwei feste Wickelzeiten gibt. Zum einen von 9:15 – 11:00 Uhr und zum 

anderen von 14:00 – 14:30 Uhr. Dazwischen werden die Kinder natürlich bei Bedarf auch 

gewickelt. Dazu stehen zwei Wickeltische im Krippenwaschraum zur Verfügung.  

Die Kinder werden in den Wickelraum begleitet und je nach Alter und motorischen 

Fähigkeiten kann das Kind den Wickeltisch über die eingebaute Treppe selbst unter 

Aufsicht einer pädagogischen Fachkraft betreten.  

In Absprache mit den Eltern beginnen wir auch hier mit den Kleinsten den Toilettengang 

zu üben. Dabei geschieht dies ohne Druck und Zwang, damit die Kinder ein positives 

Gefühl bei diesem neuen Prozess mitnehmen und sich langsam daran gewöhnen können. 

Im Regelbereich sind die Abläufe ähnlich, wobei sich die Anzahl der Kinder mit Windeln 

deutlich von der der Krippe unterscheidet. Wickelutensilien finden sich im Waschraum 

des Regelbereichs, der ebenfalls mit einem begehbaren Wickeltisch ausgestattet ist. Die 

Sauberkeitserziehung in Bezug auf den Gang zur Toilette wird gleichermaßen mit den 

Kindern geübt.  

Die Eltern werden von den Erzieherinnen informiert, wenn der Vorrat an Wickelutensilien 

zur Neige geht und werden dann gebeten neue Utensilien mitzubringen.  

Wenn die Kinder bereits selbständig auf die Toilette gehen können, wissen sie, dass sie 

einer sich in der Gruppe befindlichen pädagogischen Fachkraft Bescheid sagen müssen. 

Diese schaut regelmäßig ob das Kind eventuell Hilfestellung benötigt und sensibilisiert 

das Kind auf die hygienischen Maßnahmen zu achten. 
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6.2.1.2. Der Situationsansatz 

Unser pädagogischer Ansatz ist der rote Faden, der sich durch unsere Arbeit zieht und 

Ausgangspunkt allen pädagogischen Handelns ist.  

Er orientiert sich an den Bedürfnissen der Kinder und ihrer Familien, den gesellschaftlichen 

Entwicklungen und den aktuellen Erkenntnissen der Lern- und Hirnforschung.  

Aus der Vielzahl der pädagogischen Ansätze arbeiten wir in unserer Einrichtung 

schwerpunktmäßig nach dem Situationsansatz.  

„Beim Situationsansatz handelt es sich um ein sozialpädagogisches Konzept zur Begleitung von 

Bildungs- und Lebensbewältigungsprozessen von Kindern in Kindertageseinrichtungen im 

Zielhorizont von Autonomie, Solidarität und Kompetenz. Entwickelt wurde er in der ersten 

Hälfte der 1970er Jahre, erhielt einen zweiten Entwicklungsschub in den 1990er Jahren.  

Der Situationsansatz ist „(…) kein festgefügtes Regelwerk, sondern ein Bildungskonzept für den 

Elementarbereich, das die jeweiligen aktuellen Bedingungen einer Einrichtung berücksichtigt 

und entscheidend in die Umsetzung mit einbezieht: die persönliche Lebenssituation der Kinder 

und ihrer Familien, Bedürfnisse von Kindern und Eltern, die soziale Situation im Einzugsgebiet, 

Wertorientierung des Trägers, räumliche Gegebenheiten der Einrichtung.“2  

Wir gehen gemäß dem Situationsansatz davon aus, dass Kinder in der Lage sind, ihre 

Entwicklung aktiv zu steuern. Sie bringen von Geburt an Kompetenzen mit, um ihre Umwelt 

altersgemäß zu beeinflussen und zu gestalten. Die Kinder können in Alltagssituationen Wissen 

erwerben. Sie können forschen, experimentieren und entdecken sowie individuelle 

Selbsterkenntnisse, soziales und sachbezogenes Lernen verbinden.  

Wir sehen Kinder als autonome Wesen, die ein Teil unserer Gemeinschaft und der 

Gemeinschaft Jesu sind. Wir regen sie daher dazu an, sich aktiv an der Gemeinschaft zu 

beteiligen und begleiten sie dabei ihre eigenen Erfahrungen zu sammeln und zu lernen. 

Direkt setzen wir den Situationsansatz in pädagogischen Angeboten unserer täglichen Arbeit 

um. Indem wir auf die Themen der Kinder eingehend mit ihnen darüber sprechen und/oder 

z.B. eine Bilderbuchbetrachtung, zum entsprechenden Thema als Angebot anbieten. Indirekt 

zeigt sich der Situationsansatz indem wir geeignete Rahmenbedingungen seiner Umsetzung 

schaffen. Dies geschieht in der Partizipation und Autonomie der Kinder. 

In den Kinderkonferenzen und den täglichen Morgen- und Abschlusskreisen werden die Kinder 

immer miteinbezogen und können demokratische Werte in Form von partizipatorischer 

Teilnahme erfahren. Zu dem gehört auch z.B. das Besprechen der Jahreszeiten, die 

Besprechung des Tages und aktuelle Themen zu den festen Bestandteilen dieser Rituale. 

 

6.2.1.3. Konzept der „Offenen Arbeit“ 
 

„Zwischen Situationsansatz und offener Arbeit bestehen vielfältige Bezüge und 

Zusammenhänge, die wir im Folgenden andeuten. Auch die offene Arbeit ist kein 

geschlossenes Konzept, das jede Einrichtung unverändert übernehmen kann. Im Gegenteil, es 

muss immer an die Bedürfnisse der Kinder, die Stärken der Erzieherinnen und die 

                                                           

2 Böhm Dietmar, Böhm Regine (2007) Der Situationsansatz, in: Kindergarten heute Spezial, 

Pädagogische Handlungskonzepte von Fröbel bis zum Situationsansatz (03/2007) 

 S. 47-55, S.47 
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Rahmenbedingungen jeder Einrichtung angepasst werden. Öffnung ist- wie bereits dargestellt 

– ein grundlegender Begriff im Situationsansatz.“  

 

In unserer Einrichtung arbeiten wir mit einer „inneren Öffnung“. Das bedeutet, wir haben 

verschiedene Funktionsräume und ein Bistro. Alle Kinder können und sollen sich in allen 

Bereichen aufhalten. Jedes Kind und jede päd. Fachkraft sind einer festen Stammgruppe 

zugeordnet. 

Eine Stammgruppe besteht aus zwei päd. Fachkräften und den jeweiligen Bezugskindern.  

In der Stammgruppe finden die täglichen Morgen- und Abschlusskreise statt. Hier haben die 

Kinder auch ihre Garderobe, ihre eigene Schublade und ihren Portfolio - Ordner stehen.  

 

 

6.2.1.4. Freies und angeleitetes Spiel 

Entscheidend für eine ganzheitliche Entwicklung eines Kindes ist das selbstbestimmte Spiel. 

Diese Art des Spielens findet vorwiegend in der Freispielzeit statt, die daher in unserer 

Einrichtung einen wichtigen Stellenwert einnimmt. 

Indem das Kind, sich und die Welt mit allen Sinnen erschließt, es im Spiel Erlebtes und 

Beobachtetes verarbeitet, werden auf natürlichem Wege Selbstbildungsprozesse in Gang 

gesetzt. 

Selbstbestimmtes Lernen wird ganzheitlich gelebt. Dies erfordert unter anderem eine starke 

emotionale Beteiligung, verbunden mit einem geistigen und körperlichen Krafteinsatz. 

Aufgrund dieser Erkenntnis liegt in unserer Einrichtung ein besonderer Fokus auf der Zeit des 

Freispiels. Somit geben wir dem Kind im Alltag einen großzügigen zeitlichen Rahmen, um die 

Freispielzeit zu einem selbstbestimmten und selbstaktiven Lernen zu nutzen.  

Durch ein entsprechendes Raumkonzept und anregungsreiche Materialien unterstützen wir 

das kindliche Spiel. Das Kind kann hierbei eigene Spielideen entwickeln und ausleben. Uns ist 

es sehr wichtig dem Kind in der heutigen medienorientierten Welt die Basis zu geben, 

Erfahrungen aus erster Hand erleben zu können. 

 

Das Freispiel bietet dem Kind eine Auseinandersetzung mit seiner Umwelt. Es lernt spielerisch 

seine Stärken, Kompetenzen und Grenzen kennen.  

 

Das Kind lernt von einem Miteinander, dass in der Gemeinschaft der Einrichtung gelebt wird. 

Durch unsere unterschiedlichen Betreuungsformen und unsere offene Arbeit kann das Kind 

ebenfalls von anderen Kindern in altersgemischten Bezügen lernen. 

Hierbei erhält das Kind nicht nur vielfältige Gelegenheiten seinen Wortschatz, sowie seine 

Sprachkompetenz zu erweitern, sondern auch soziale Beziehungen einzugehen und zu pflegen. 

Das Kind kommt ganz nebenbei mit demokratischen Werten und einer partizipatorischen 

Grundhaltung in Berührung, die das Kind dann wiederum Wertschätzung und Akzeptanz 

verspüren lässt. Wir lassen dem Kind im freien als auch im angeleiteten Spiel Zeit, um 

Konflikte, Meinungsunterschiede jeglicher Art eigenständig zu lösen und stehen ihm dabei als 

Ansprechpartner zu Verfügung und begreifen uns stets als Vorbild des Kindes.  
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Durch die Beobachtung des Kindes ziehen wir als Erzieher*innen Rückschlüsse auf seine 

Bedürfnisse und die individuelle Entwicklung. Wir greifen beobachtete Spielinhalte auf und 

entwickeln daraus zusammen mit den Kindern weiterführende Angebote und Projekte. Diese 

angeleiteten Angebote und Projekte sind für alle Kinder unter Berücksichtigung der 

Partizipation zugänglich. 

 
 

6.2.1.5. Planung und Gestaltung von Projekten 

 
„In der Projektarbeit entsteht ein soziales Geflecht aus Kindern und Erwachsenen, in dem sich 

Ideen, Vorstellungen, Bilder im gemeinsamen Austausch weiter entwickeln können. 

Projektarbeit ist ein Rahmen, in dem Selbstbildung sich als Prozess sachlichen und sozialen 

Austauschs produktiv entwickeln kann.“ (Gerd Schäfer) 

Durch das tägliche Beobachten und Dokumentieren erkennen unsere päd. Fachkräfte die 

Interessen und Bedürfnisse der Kinder. Uns ist es wichtig, die Vielfalt der Ideen und Gedanken 

der Kinder aufzunehmen und zu dokumentieren. Dies geschieht zudem auch in Kleingruppen in 

den regelmäßig stattfindenden Kinderkonferenzen. 

Dadurch können wir die nötigen Impulse setzen und gemeinsam mit den Kindern ein Projekt 

entstehen lassen. 

In unserer Einrichtung schließen sich ein Erzieher aus der Krippe und ein Erzieher aus dem 
Regelbereich zusammen, um das anstehende Projekt vorzubereiten.  
Dazu fertigen sie eine grobe Projektplanung in Bezug auf organisatorische Themen, wie die 
Planung eines festen Tages in der Woche zur Einfindung der Projektgruppe oder aber auch 
andere logistische Planungen in der Einrichtung. 
Danach werden die Kinder in den Morgenkreisen über eine an die Stammgruppe gerichtete 
Einladung darüber informiert, dass ein neues Projekt im Haus stattfinden wird. Die Kinder 
können sich dann auf Basis der Freiwilligkeit für dieses Projekt anmelden.  
Die zuständigen Erzieher erhalten danach eine kleine Liste mit den Kindern. Diese werden 
dann zum ersten Treffen gerufen. Beim ersten Treffen liegt der Fokus zunächst bei der 
Erschließung der Gruppe. Zur besseren Identifikation suchen sich die Kinder einen 
gemeinsamem Gruppennamen und ein akustisches Projektsymbol aus. Bei den nächsten 
Treffen erkennen alle Kinder im Haus an dem akustischen Symbol, dass sich die Gruppe wieder 
zum Projekt einfindet. 
Nun werden die Kinder an das Thema herangeführt. Hierfür gibt es verschiedene Methoden, 
wie beispielsweise das Vorlesen eines Buches oder Gegenstände, die in der Thematik 
beschrieben werden. In diesem Treffen werden die Kinder behutsam an das Thema 
herangeführt: Alles, was den Kindern dazu einfällt, können sie auf ein Blatt Papier malen. Ihre 
geäußerten Wünsche und Ideen werden von den Erzieherinnen protokolliert. 
Von nun an besteht nur noch eine chronologische Projektplanung, die aber jede Form der 
Abweichung durch die Kinderwünsche und die Ideen zulässt. Hierbei wird auch das Tempo der 
Kinder berücksichtigt und der Verlauf angepasst. 
Für die Kinder, die an einem Projekt teilgenommen haben, ist es von großer Bedeutung, ein 
Projekt zu einem Abschluss zu bringen. Auch hier gibt es verschiedene Methoden. Ein Beispiel 
hierfür wäre, dass die Projektkinder den anderen Kindern in einem großen Morgenkreis die 
Themen aus dem Projekt mit ihren Worten erzählen. Sie werden dabei von den beiden 
Erzieherinnen unterstützt. Die Wissensvermittlung an andere hat zur Folge, dass die Inhalte ein 
letztes Mal gefestigt werden und sich ihr Selbstwertgefühl verstärkt.  
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Während des gesamten Projektverlaufs werden an unserer Dokumentationswand im 
Eingangsbereich der Einrichtung Plakate zur Einsicht aufgehängt. Auf den Plakaten wird mit 
Hilfe von Fotos dokumentiert, welche Themen die Kinder in ihren Projekten bearbeitet haben. 
Ebenso werden im Verlauf des Projektes für die Kinder Portfolioseiten angelegt, die wiederum 
Anlässe zur Vertiefung oder zum Austausch mit anderen Kindern bieten. 
 

 

6.2.1.6. JolinchenKids – Fit und gesund in der Kita 
 

Kinder zu einem gesunden Lebensstil zu motivieren, verzeichnet bessere Erfolge, wenn das 

Thema Gesundheit frühzeitig vermittelt wird.  

Wir möchten erreichen, dass die Kinder Ernährung, Bewegung und seelisches Wohlbefinden 

mit Spaß verbinden. 

Diese Thematik ist für uns als Team von großer Bedeutung und daher haben wir uns dazu 

entschlossen, dieses Projekt als festen Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit in unserer 

Kita zu etablieren. Hierzu nehmen jährlich zwei pädagogische Fachkräfte an einer zweitägigen 

Schulung teil, die von der AOK – die Gesundheitskasse durchgeführt wird. 

Aufgrund der Kooperation mit Experten aus der Wissenschaft und der Praxis haben sie das 

Gesundheitsförderprogramm „JolinchenKids- Fit und gesund in der Kita“ entwickelt. 

JolinchenKids richtet sich in erster Linie an Kinder von 3 bis 6 Jahren. Entsprechende 

Materialien sind darüber hinaus speziell für die Arbeit mit Kindern unter 3 Jahren entwickelt 

worden. 

 

Im Vordergrund stehen 5 Themenbereiche: 

- Ernährung  

- Bewegung  

- Seelisches Wohlbefinden  

- Elternpartizipation 

- Erzieherinnengesundheit  

 

Im Team haben wir uns entschieden mit der Umsetzung der JolinchenKids Module direkt nach 

den Sommerferien im Jahr 2018 zu beginnen.  

Die Umsetzung gestaltet sich wie folgt: 

Wir starten mit dem Modul „Ernährung“. Die Kinder lernen das Drachenkind Jolinchen, eine 

Handpuppe, die die Kinder als Leitfigur durch das Projekt führt, kennen. Es erklärt die 

unterschiedlichen Lebensmittel und deren Gewichtung im Alltag. Hierzu wird ein Zug mit den 

unterschiedlich gesunden Nahrungsmitteln bestückt. Dieser Zug wird in unserer Kita als 

Blickfang im Eingangsbereich aufgestellt.  

In 7 Schwerpunktwochen wird der Zug den Kindern spielerisch vorgestellt bzw. mit ihnen 

erarbeitet. Die Kartenbox „Gesund- und Leckerland“ dient uns dann als spielerisches Hilfsmittel 

zur Vermittlung des Themas „Gesunde Ernährung“. 
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Nachdem wir uns dann mehrere Monate lang auf die Umsetzung und Erarbeitung der 

Bausteine des Moduls „Ernährung“ konzentriert haben, starteten wir das Modul „Bewegung“. 

Auch hier wurden einmal wöchentlich mit Hilfe der Kartenbox „Fitmach Dschungel“ Spiele zu 

dieser Thematik integriert. 

Das Thema „Bewegung“ wird während der nächsten drei Monate etabliert, während die 

Aktivitäten im Bereich „Ernährung“ weiterlaufen. 

Im Anschluss daran starten wir mit dem Modul „seelisches Wohlbefinden“. In den Inhalt der 

Kartenbox „Insel fühl- mich- gut“ werden die Kinder über einen Zeitraum von ca. 3 Monaten 

eingeführt. Einmal die Woche findet eine Wohlfühlstunde und nach Bedarf regelmäßige 

Auszeiten statt. 

Um alle Kinder und auch die Eltern über den aktuellen Projektverlauf zu informieren, werden 

zeitnah Fotowanddokumentationen gestaltet, die im Eingangsbereich der Einrichtung 

einsehbar sind. 

 

 

6.2.1.7. Anregungsreiche Räume 
 

Eng verbunden mit dem Situationsansatz und der Offenen Arbeit ist auch die Nutzung von 

Funktionsräumen bzw. Funktionsbereichen. Dadurch erweitern sich die Bildungsmöglichkeiten 

der Kinder. 

Die Raumgestaltung bietet Kindern in vielfältiger Art und Weise eine Basis zum Erwerb 

verschiedener Fähig- und Fertigkeiten. Daher ist es von besonderer Bedeutung, den Kindern 

die Möglichkeit eines freien und selbstaktiven Lernens zu bieten.  

Die Funktionsräume unserer Einrichtung unterstützen bzw. regen die Kinder zum Handeln und 

Experimentieren an. Es werden Anlässe für soziale Kommunikationen und Interaktionen 

geschaffen, die den Kindern Gespräche und einen Austausch untereinander ermöglichen.  

Die Wirkung eines Raumes beeinflusst nicht nur die Atmosphäre und die sinnliche 

Wahrnehmung sondern auch das selbstaktive Lernen, sowie das Wohlbefinden. 

Die Kinder lernen am besten in einem Umfeld, indem sie sich wohlfühlen und sie sich 

identifizieren können. Daher ist es von besonderer Wichtigkeit die Kinder bei der 

Umgestaltung miteinzubinden.  

Hierzu haben die Kinder verschiedene Möglichkeiten, wie beispielsweise das 

Beschwerdemanagementsystem für Kinder, bei dem sie ihre Wünsche, Interessen und 

Anliegen auf ein Formular zeichnen können, welches dann in den sog. Sorgenfresser „Ernst“ 

eingeworfen wird. 

Die wichtigste Grundlage der Raumgestaltung ist das Beobachten der Kinder durch die 

Erzieher*innen. Durch regelmäßiges Beobachten erhalten wir als Erzieher*innen einen Einblick 

in die aktuelle Lebenswelt der Kinder und erfahren welche Bedürfnisse und Wünsche bei ihnen 

aktuell vorrangig sind. Durch die Beobachtungen und die Inhalte der Kinderkonferenzen wird 

dann in den Abschlusskreisen gemeinsam mit den Kindern besprochen wie die Materialien 

verändert oder ausgetauscht werden sollen. 
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Innerhalb unserer Einrichtung finden sich Funktionsräume, die unterschiedliche 

Bildungsinhalte umfassen. Beispielsweise haben wir ein Kreativzimmer zum Malen, Basteln 

oder kreativ werden, ein Bauzimmer zum Bauen und Konstruieren, ein Fliegendes 

Klassenzimmer, welches auf die Bedürfnisse der ABC-Kinder abgestimmt ist, eine Familienwelt 

für Rollenspiele, ein Buchstaben- und Zahlenhaus zum Bücherlesen oder entspannen, eine 

Turnhalle und ein Außengelände.  

Die Funktionsräume regen in hohem Maße die Selbstbildungsprozesse der Kinder an. Die 

Kinder suchen ihren Bedürfnissen und Interessen entsprechend die Funktionsräume auf.  

Unter Einhaltung der gemeinsam mit den Kindern festgelegten Regeln und entsprechend ihres 

Entwicklungsstandes können sich die Kinder frei in der Einrichtung bewegen. Alle 

Funktionsräume mit Ausnahme der Turnhalle sind zugleich Gruppenräume.  

Während der Öffnung finden innerhalb der Funktionsräume gruppenübergreifende Angebote 

und Projekte statt. Die Kinder können zwischen den Bildungsangeboten, Projekten, Räumen, 

Materialien und den Spielkameraden wählen.  

Innerhalb unserer Raumgestaltung aber auch der Zeiträume, die wir den Kindern lassen, die 

Funktionsräume zu erkunden, berücksichtigen wir die individuellen Kompetenzen und den 

Entwicklungsstand des Kindes.  

 

Bauzimmer: 

 

Im Bauzimmer haben unsere Kinder die Möglichkeit zu konstruieren, zu bauen, und zu 

tüfteln. Den Kindern wird verschiedenes Material zu Verfügung gestellt, welches immer 

wieder ausgetauscht wird. Das Zimmer bietet genügend Raum, um die Ideen der Kinder 

umzusetzen. Des Weiteren gibt es eine zweite Ebene im Bauzimmer, in die sich die Kinder 

zurückziehen können. Durch die unterschiedlichen Materialien können die Kinder ihre 

Feinmotorik, Grobmotorik, Hand-Augenkoordination, Geschicklichkeit und ihr räumliches 

Vorstellungsvermögen erproben. Des Weiteren wird ihre Fantasie angeregt und ihr 

Sozialverhalten gefördert.  
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Kreativzimmer: 

 

Kreativität bedeutet nicht nur: ich gestalte bzw. produziere etwas, sondern es umfasst noch 

viel mehr. Das Material ist so ausgewählt und bereitgestellt, dass die Kinder selbstständig 

damit arbeiten können. Somit setzen die Kinder sich mit den verschiedenen Materialien 

auseinander und haben die Möglichkeit, auf unterschiedliche Weise zum Ziel zu kommen. 

Im Kreativzimmer bieten wir verschiedene Bereiche an, in denen die Kinder gestalterisch 

tätig sein können: Es gibt einen Tisch zum Malen, einen Basteltisch und einen, an dem die 

Kinder beispielsweise an einer Staffelei im Stehen kreativ werden können. 

Ebenso steht es den Kindern frei, den Boden als Maluntergrund zu benutzen. In der Nähe des 

Basteltisches stehen die Materialien wie Kleber, Schere, etc. zur freien Verfügung. In der 

Nähe des Waschbeckens befindet sich der Bereich um mit Wasserfarben zu malen oder erste 

Erfahrungen mit Fingerfarben zu machen. 

Auf der 2. Ebene des Raumes gibt es wechselnde Angebote. Diese knüpfen an den Interessen 

und Bedürfnissen der Kinder an. (z.B. Museum, Kunstausstellung)  

Die Materialien, mit denen die Kinder alleine arbeiten dürfen, stehen offen und in 

Augenhöhe bereit. Uns ist es wichtig, dass die Kinder ihre Umwelt mit vielen Sinnen 

wahrnehmen. Dies ermöglichen wir durch die verschiedenen Gestaltungstechniken, die die 

Kinder bei uns kennenlernen. Ein weiterer, wichtiger Punkt unserer pädagogischen Arbeit ist 

die Schulung der Feinmotorik. Durch das freie und angeleitete Basteln wird die Feinmotorik 

gefördert. 

 

Spielezimmer:  

Der Schwerpunkt dieses Zimmers liegt auf dem Rollenspiel. Das Mobiliar und die Spielmaterialien 

sind stets nach den Interessen und Bedürfnissen der Kinder ausgerichtet und werden durch 

Beobachtungen regelmäßig ausgetauscht. Beispiele hierfür wären eine Küchenecke, 

Verkleidungsmöglichkeiten oder auch Kaufladen. Dadurch können die Kinder den Raum 

eigenverantwortlich und selbstbestimmt nutzen und Lerninhalte aus allen Bildungsbereichen 

wahrnehmen. 

Das Kind hat hier die Möglichkeit bekannte Situationen aus seinem Umfeld, seiner Familie etc. im 

Spiel zu verarbeiten oder zu entdecken. Somit lernt es seine Welt genauer kennen und verstehen.  

Ein wichtiger Aspekt im Rollenspielbereich ist das soziale Miteinander. Die Kinder lernen durch das 

aktive Spielen mit anderen Kindern soziale Werte, demokratisches Handeln, Wertschätzung und 
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Akzeptanz. Sie schlüpfen hier in verschiedene Rollen, wie beispielsweise in die einer fürsorglichen 

Mutter oder eines Vaters. Bekannte Szenen aus ihrem familiären Alltag werden hier nachgespielt und 

verarbeitet.  

Ein weiterer wichtiger Bildungsbereich, welcher hier besonders zum Tragen kommt ist 
 „Kommunikation: Sprachen, Schriftkultur und Medien“. In der Vielfältigkeit des Angebots bieten sich 
viele Möglichkeiten der Sprachanlässe. Die Kinder stehen im ständigen Austausch, was wiederum 
eine Erweiterung des Wortschatzes mit sich bringt und ihre Sprachfähigkeit als solches stärkt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bistro: 
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Unser Bistro im unteren Bereich, dient zurzeit 133 Kindern zum gruppenübergreifenden 

Frühstück. Die Frühstückszeit beginnt um 07:30 Uhr und endet um 10:15 Uhr. Unseren 

Kindern steht ein täglich wechselndes Buffet zur Verfügung. Wir legen beim Frühstück Wert 

darauf, dass selbst die Kleinsten unter uns, selbstständig agieren können und wir sie nur noch 

gelegentlich unterstützen müssen.  

Das bedeutet beispielsweise Geschirr und Besteck selbstständig zu holen und nach Gebrauch 

wieder weg zubringen. Auf den Tischen stehen zu jeder Mahlzeit Getränke bereit. Bei den 

verschiedenen Mahlzeiten werden die Kinder mit eingebunden, indem sie beispielsweise die 

Tische ein decken. Das Mittagessen findet in verschiedenen Essensgruppen statt. Zudem gibt 

es nachmittags einen abwechslungsreichen Zwischenimbiss. 

Die visuelle Speisekarte befindet sich in unserem Glastunnel. Bei betreten der Kita können 

die Kinder somit klar erkennen welche Speisen es an diesem Tage gibt. Im Bistro kann 

gelegentlich zu kleineren Wartezeiten kommen. Die Kinder erkennen dies an dem Roten Smiley. 

Vor dem Bistro gibt es einen kleinen Wartebereich für die Kinder. Hierbei entsteht ein 

eigenständiges, von den Kindern gelenktes System des „Abholens“ und „Reinrufens“.  

Krippe: 

   

Dieser Bereich bietet Platz für 33 Kinder, im Alter von acht Wochen bis drei Jahren. In der 

Krippengruppe gibt es verschiedene Bereiche. Die Kinder haben die Möglichkeit sich auf 

einem großen Polster auszuruhen oder es sich dort mit einem Buch gemütlich zu machen. 

Dabei wird die Bindung zu den pädagogischen Fachkräften und den anderen Kindern 

gefestigt und vertieft. Zudem können sie ihre Motorik auf einem Podest schulen. Sie lernen 

dabei auf verschiedenen Höhen, Schrägen und einem Hügel, ihre Geschicklichkeit, ihr 

Gleichgewicht und ihre Körperkräfte auszuprobieren und zu erweitern. Außerdem befindet 

sich eine Motorik-Wand im Raum. An dieser können sie ziehen, drehen, drücken und schulen 

somit ihre Feinmotorik und ihre Hand-Augenkoordination. Durch ein vorhandenes Spiegelset 

können sich die Kinder betrachten und sich selbst erkunden. Wie in den anderen Räumen 

haben die Kinder die Möglichkeit sich auf die zweite Ebene zurückzuziehen.  

Der zweite Krippenraum lädt die Kinder durch Alltagsgegenstände zum freien Spiel ein. Im 

Freien – und Rollenspiel setzen sich die Kinder mit ihrer Welt auseinander und spielen 

Alltagssituationen nach. Zudem haben die Kinder die Möglichkeit sich in eine andere Person 

oder in ein Tier zu verwandeln, indem sie sich verkleiden. 

Im Bereich des Malateliers bieten sich den Kindern erste Erfahrungen mit der Kunst. Sie 

haben dort die Möglichkeit entweder unter Anleitung zu agieren oder sich frei kreativ zu 

entfalten. Durch das Malen können die Kinder ihre Feinmotorik verbessern, ihre 

Konzentration schulen und zeichnerische Fertigkeiten erlernen. Des Weiteren lernen sie den 

Umgang mit verschiedenen Techniken und Materialien und sie erwerben ein 
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Grundverständnis von Farben und den Umgang mit ihnen. Die Materialien stehen in 

sogenannten „Aktionsboxen“ bereit. Die Kinder haben so die Möglichkeit, diese jederzeit zu 

nehmen und müssen somit die Materialien nicht suchen. Jede „Aktionsbox“ beinhaltet 

bestimmte Materialien wie beispielsweise eine Box rund um Wasserfarben mit 

Wasserbehältern, Pinseln, Wasserfarben, Schwämmen und so weiter. Um den Kindern die 

Suche nach den benötigten Materialien zu erleichtern, sind die Boxen mit Fotos versehen, die 

deren Inhalt veranschaulichen. 

  

Der abgetrennte Flurbereich bietet den Kindern ausreichend Platz zum Bewegen. Dazu stehen ihnen 

kleine Fahrzeuge zur Verfügung. Des Weiteren gibt es einen Angebotstisch, der mit verschiedenen 

Materialien befüllt ist und auch je nach Bedürfnis und Jahreszeit wechselt. Außerdem haben die 

Kinder die Möglichkeit, sich auf einem Teppich mit verschiedenen Bausteinen und Tieren 

auszubreiten. 

 

Im Bereich der Krippe befinden sich zwei Schlafräume und ein Bewegungsraum für die 

Krippenkinder, der in der Ruhezeit zu einem Schlafraum umfunktioniert wird. Wir legen großen Wert 

darauf, dass jedes Kind sein eigenes Bett „besitzt“. 

 „Kleiner“ Schlafraum: 
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In dem Bewegungsraum befinden sich eine Bewegungsbaustelle, ein Podest mit 

Spiegel und ein Bälle Bad. Die Krippenkinder können somit im geschützten Umfeld 

(Kleingruppe) ihrer Bewegung freien Lauf lassen und ihre Grobmotorik 

weiterentwickeln und sich erproben.  
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Bewegungsraum/Turnhalle 

 

Unsere Einrichtung verfügt über einen großzügigen Bewegungsraum. Dieser Raum befindet 

sich im unteren Flur. 

 In der Zeit von 8.00 Uhr bis zum Morgenkreis und von 9:15 Uhr bis 11.00 wird der 

Bewegungsraum von einer pädagogischen Fachkraft betreut. An den Nachmittagen ist dieser 

Raum regelmäßig geöffnet. Die Kinder orientieren sich an der Pinnwand im oberen Flur und 

pinnen sich an. Vor dem Raum haben die Kinder noch einmal die Möglichkeit sich mit einer 

Klammer an einer Schnur anzupinnen. Die Anzahl der Kinder ist dabei festgelegt um den 

Kindern genügend Bewegungsraum zu ermöglichen. Es besteht ebenso die Möglichkeit eine 

Wechselzeit mit den Kindern zu vereinbaren.  

Der Bewegungsraum verfügt über Großgeräte wie eine Großmatte, Langbank, Sprossenwand 

eine Rutschbahn aus Holz und Kästen. Zudem verfügt unsere Kita über sogenannte 

„Zauberkästen“, die es den Kindern ermöglichen, eigene Bewegungsbaustellen zu entwerfen. 

Des Weiteren verfügen wir über einen Materialraum mit psychomotorischen Kleingeräten: 

u.a. Rollbretter, Frisbees aus Schaumstoff, Therapiebälle verschiedenster Art und Schwere, 

Seile, sowie ein Rhythmikwagen. 

Unsere Ziele des Bewegungsraums: 

 Dem Bewegungsdrang, der Bewegungsfreude und der Körperlichkeit der Kinder 

gerecht werden 

 Entwicklung eines Körperbildes 

 Förderung der Muskulatur, des Gleichgewichts und der Koordination 

 Förderung der Spielfreude 

 Entwicklung von Eigeninitiativ 

 Förderung der Raumerfahrung 

 Partizipatives und eigenständiges Gestalten von Bewegungs- und Spielprozessen 

Unser Bewegungsraum ermöglicht es freies Spiel zu gestalten, als auch gezielt zu fördern. 

Diesen Funktionsraum nutzen die Kinder des Regelbereiches und der Krippe 

Es gibt für alle verbindliche Regeln, u.a. das Tragen von Turnkleidung. Ein Kinderteam, das 

Turnhallenteam, kümmert sich in regelmäßigen Abständen um die Wartung des 

Bewegungsmaterials. 
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 Außengelände: 

 

Unser Außengelände wird ebenfalls als zusätzlicher Funktionsraum genutzt. Je nach 

Wetterverhältnissen ist die Turnhalle oder das Außengelände geöffnet. Das Außengelände 

besteht aus zwei Bereichen. Im oberen Bereich befinden sich eine Nestschaukel, ein im 

Boden versenktes Trampolin, ein großer Sandkasten, ein Häuschen für die Sandspielsachen, 

ein kleiner Bachlauf, eine gepflasterte Fläche für die verschiedenen Fahrzeuge, die in einem 

Häuschen aufbewahrt werden und zwei Wipp Tiere. Das untere Gelände ist durch einen 

kleinen Hang und zwei Treppen zu erreichen. Dort befinden sich eine Kletterwand, zwei 

Schaukeln, eine Rutsche die über Klettersteine zu erreichen ist und verschiedene Sträucher 

zum Verstecken.  

Das Außengelände bietet den Kindern die Möglichkeit ihre Grenzen auszutesten, 

verschiedene Naturmaterialien zu sammeln, die Grob-und Feinmotorik zu schulen und ihr 

Sozialverhalten (respektieren und wertschätzen anderer) anzuwenden. 

 

Fliegendes Klassenzimmer: 

 

Dieser Raum liegt im oberen Flur und ist mit Bauzimmer und Spielezimmerdurch Türen 

verbunden. Das Fliegende Klassenzimmer ist ein Funktionsraum, der allen Kindern während 

des Tages zugänglich ist. Hier besteht die Möglichkeit, an einer Schulbank verschiedene 

Schreibgeräte und Medien auszuprobieren, z. B: Füller, Schreibmaschine, Computer, Tinte 

und Feder. An Einzel- und Zweiertischen werden Lerntabletts angeboten, die zu den Themen 

Feinmotorik, Sprache und mathematisch – naturwissenschaftlicher Wahrnehmung Zugang 
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verschaffen. Ein Bereich des Raumes wird regelmäßig von den Kindern gestaltet. 

Entsprechend ihren Themen erarbeiten die pädagogischen Mitarbeiten mit den Kindern ein 

Konzept. Die Themen waren beispielsweise Massagepraxis, Büro usw. Eine zweite Ebene im 

Zimmer bietet die Möglichkeit zum Rückzug. 

Das Fliegende Klassenzimmer ist ebenso Stammgruppe einer altershomogenen Gruppe der 

ältesten Kinder, die im letzten Jahr die Kita besuchen. Aus diesem Grund sind Material und 

Spiele für einen höheren Entwicklungsstand ausgelegt, die jedoch für Kinder jeder Altersstufe 

zugänglich sind. Des Weiteren gibt es einen Ruhebereich mit einer Couch und Teppich, sowie 

einen Tisch. Hier können die Kinder sich mit Sinnesspielen und Gesellschaftsspielen 

auseinandersetzen. 

Unsere Bibliothek: 

 

Bücher sind ein großer Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit. Bilderbuchbetrachtungen 

ermöglichen den Kindern, sich ein Interesse an Büchern und den darin befindlichen 

Geschichten anzueignen.  

Dadurch schaffen wir sprachintensive Situationen, die Lust und Freude an der Sprache und 

am Sprechen fördern sollen, sowie Wortschatz und Ausdrucksvermögen erweitern. 

Um den Kindern einen freien Zugang zu den Büchern zu erleichtern, steht ihnen unsere 

Bibliothek zur Verfügung. Die Kinder nutzen diesen Raum wie alle anderen Funktionsräume.  

Ein beliebtes Ritual sind unsere Vorlesevormittage im Spielezimmer. In regelmäßigen 

Abständen kommen Eltern oder Großeltern zu uns in die Kita, um den Kindern vorzulesen. 

Dabei ist es spannend für unsere Kinder, neue Bücher, die die „Vorleser“ von zu Hause 

mitbringen, kennenzulernen.  
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Empfang: 

  

Im Eingangsbereich unserer Kita befindet sich ein Begrüßungs- und Informationsstand.  

Eine Mitarbeiterin und die Standortleitung der Einrichtung übernehmen im Wechsel diesen 

Aufgabenbereich. Alle Kinder und Eltern werden freundlich mit Namen begrüßt. Die Kinder 

werden in den Gruppentagebücher erfasst bzw. als abwesend vermerkt, sodass jede 

pädagogische Fachkraft weiß, welche und wie viele Kinder im Haus sind. Das schafft eine 

Atmosphäre der Vertrautheit. An dieser Stelle werden alle wichtigen Infos an die Eltern 

weitergegeben. Genauso haben die Eltern die Möglichkeit Infos (Essensbestellungen bzw. 

Anmeldungen, Krankmeldungen und Abholperson) die ihnen wichtig sind der Mitarbeiterin 

mitzuteilen. Wichtige Informationen werden in einen Taschenkalender eingetragen und sind 

für alle pädagogischen Fachkräfte zugänglich. Der Empfangsbereich ist von 07:00 – 8:50 Uhr 

geöffnet. 

 

Elternsprechzimmer: 

 

Im Altbau befindet sich im 1 Stock das Elternsprechzimmer. Hier finden alle Elterngespräche 

oder kleineren Konferenzen mit externen statt. Durch die abgeschiedene Lage gewährleisten 

wir die Einhaltung der Privatsphäre der Familien.  
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Büro : 

 

Neben dem Elternsprechzimmer befindet sich das Büro der Standortleitung. 

 

 

6.2.1.8. Unser Beobachtungs- und Dokumentationssystem 
 

„Regelmäßige und gezielte Beobachtungen sowohl einzelner Kinder als auch der 

Kindergemeinschaft gehören zum wichtigsten Handwerkszeug der Erzieherinnen. 

Beobachtungen und Dokumentationen sind unerlässlich, um erkennen zu können, wo genau 

sich Kinder in ihren aktuellen Bildungsprozessen befinden und wie sie darin wirksam 

unterstützt werden können.“ 

 

Beobachtung und Dokumentation fließt in allen Bereichen unserer täglichen Arbeit mit ein. 

Aus diesem Grund haben wir ein für uns passendes Beobachtungs- und 

Dokumentationssystem entwickelt, das auf dem Rahmenkonzept B+D der Kath. KiTa gGmbH 

Saarland basiert. Es dient als Grundlage für die Planung freier und angeleiteter Angebote, als 

Basis für die Projektarbeit sowie das jeweilige Raumkonzept.  

Das Beobachtungskonzept wurde innerhalb unseres Teams erarbeitet. Grundsätzlich 

beobachten wir täglich, allerdings richten wir uns zusätzlich speziell nach einem Rollplan, der 

für die Bezugserzieher aus den jeweiligen Bereichen angefertigt wurde. Dies bedeutet, dass 

eine Krippenerzieher*in an einem festen Wochentag morgens und eine Krippenerzieher*in 

mittags die Möglichkeit zum gezielten Beobachten bekommt. Gleiches gilt für die 

Erzieher*innen aus dem Regelbereich. 

Die Erzieher*innen notieren ihre Beobachtungen auf dem Formular „ Bildungs– und 

Lerngeschichten: Beobachtungsbogen“ und werten im Anschluss die Lerndispositionen aus. 

Das Formular befindet sich in jeder Gruppe für alle Erzieher*innen frei zugänglich auf einem 

roten Klemmbrett.  

Nachdem die Erzieher*in die Lerndisposition ausgewertet hat, gibt sie das Formular an den 

entsprechenden Bezugserzieher weiter. Dieser ordnet das Formular in das Hängeregister des 

betreffenden Kindes und notiert die Beobachtung auf der Arbeitshilfe 

„Beobachtungsübersicht“.  

Diese Übersicht ist unterteilt in entdeckende und zielgerichtete Beobachtung. Das Datum der 

Beobachtung, sowie der Name des Erzieher*in werden für Rückfragen notiert. Die Übersicht 



Seite 62 von 84 
 

hilft uns einen Überblick über die Beobachtungen zu erhalten und hilft uns bei der 

Ausarbeitung der Entwicklungsgespräche. 

Jede Bezugserzieherin verfügt über ein sog. „Beobachtungsheft“. In diesem Heft tragen alle 

Kolleg*innen ihre Beobachtungen zu den jeweiligen Bezugskindern ein. Die Bezugserzieherin 

nutzt diese eingetragenen Beobachtungen zum intensiveren, mündlichen Austausch mit den 

Kolleg*innen und zur Unterstützung ihrer eigenen gemachten Beobachtungen. 

Des Weiteren nutzen wir in beiden Bereichen altersgemäße Beobachtungsbögen. So nutzen 

wir im Krippenbereich die Entwicklungstabelle nach „Mondey“, sowie im Regelbereich „Die 

sieben Intelligenzen“ nach Howard Gardner. Im letzten Kindergartenjahr kommen „Die 

Grenzsteine der Entwicklung“ zum Tragen. 

 

Lerngeschichten entstehen aus verschiedenen Situationen. Sie können im Alltag oder aus 

Beobachtungen entstehen. Sie sind in Briefform geschrieben und können zusätzlich Bilder 

enthalten. Dabei schreibt die Erzieherin dem Kind z.B. wie es nach vielen Versuchen die Ersten 

Schritte macht, oder wie ein Kind nach vielem Üben es schafft zu balancieren. Sie kann auch 

zeigen, was ein Kind in seiner Eingewöhnungszeit erlebt. Es kann auch ein Abschiedsbrief sein, 

wenn das Kind wechselt z.B. von der Krippe zum Kindergarten, oder vom Kindergarten zur 

Schule. Es können auch Lernerfahrungen sein, die es im Alltag oder bei Angeboten macht. 

Diese Lerngeschichten werden vorwiegend von der Bezugserzieherin geschrieben. Trotzdem 

kann jede Erzieherin für jedes Kind eine Lerngeschichte schreiben. Nachdem der Brief 

geschrieben ist, setzt sich die Erzieherin mit dem entsprechenden Kind zusammen. Sie liest ihm 

den Brief vor und kann ihm Fragen dazu stellen. Das Kind kann seine Erinnerungen, Gefühle 

und Wünsche der Erzieherin zu der Geschichte mitteilen. Seine Meinung wird gefragt. Wenn 

das Kind zu der Geschichte noch etwas hinzuzufügen hat, schreibt die Erzieherin es noch dazu. 

Das Kind erlebt, das es wichtig ist. Wenn dann das Kind seinen Ordner nochmal anschaut, kann 

es selbst Lernschritte erkennen. Es erzählt selbst, was es jetzt schon gut kann, was vorher 

vielleicht noch nicht so war. Das Kind ist stolz auf sich. So wird für das Kind die eigene 

Entwicklung erlebbar. Diese Lerngeschichten werden dann gemeinsam mit dem Kind in seinen 

Ordner geheftet.  

Die Beobachtungen sind auch Grundlage für unsere Portfolioarbeit. Im Alltag kann jede 

Erzieherin mit jedem Kind am Portfolio arbeiten. Bei der Eingewöhnung erhält das Kind einen 

eigenen Ordner, den es mit seinen Eltern zu Hause, seinen Wünschen entsprechend gestalten 

kann. Nachdem der Ordner fertig gestaltet ist, bringen die Eltern den Ordner mit in den 

Kindergarten. Die Eltern dürfen für ihr Kind auf der Seite „Für Dich“ z.B. ihre Wünsche für ihr 

Kind, in Briefform schreiben. Auch die Eltern haben jederzeit die Möglichkeit Erlebnisse, 

Ausflüge, Urlaubserinnerungen, Entwicklungsschritte ihres Kindes zu dokumentieren. So 

werden die Eltern von Anfang an mit in die Portfolioarbeit einbezogen. Dadurch schätzen die 

Kinder den Ordner mehr, weil er zu Hause erstellt wurde. In jeder Stammgruppe befindet sich 

ein entsprechendes Regal in Kinderhöhe, auf welchen die Ordner aufbewahrt werden. So sind 

sie jederzeit für die Kinder zugängig. Der Ordner gehört dem Kind. Das Kind entscheidet, wer 

ihn anschauen darf, was in den Ordner kommt und was nicht.  

Der Ordner ist in drei Kategorien unterteilt. Es gibt die Trennblätter „Das bin ich“ und „Meine 

Kunstwerke“.  Auch gibt es für alle Kinder einheitlich die Seiten „Das bin ich“, „Meine Familie“, 
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„Mein Kindergarten“ und “ Mein Geburtstag“, die eine Erzieherin individuell mit den Kindern 

ausfüllt und gestaltet.  

 
 

 

 

 

 

6.2.1.9. Beteiligungs- und Beschwerdemanagement Kinder 

Beschwerde heißt der eigenen Meinung Gewicht verleihen, sich selbst und andere ernst zu 

nehmen. 

Gemeinsam mit den Kindern haben wir unser Beschwerdesystem erarbeitet. Es gibt einen 

Beschwerdekasten (Sorgenfresser), der für die Kinder frei zugänglich im oberen Flurbereich 

hängt.  

Wir nehmen jede Beschwerde der Kinder ernst, ob sie mit Weinen, schreien usw. ausgedrückt 

wird. 

Gemeinsam haben wir mit den Kindern ein Formular erarbeitet, auf dem sie ihre Wünsche, 

Ideen, Vorschläge und oder Beschwerden aufmalen können.  

Wir sehen die Beschwerden der Kinder, als Möglichkeit der Entwicklung und Verbesserung 

unserer pädagogischen Arbeit. Es ist unsere Aufgabe die Belange der Kinder ernst zu nehmen, 

den Beschwerden nach zu gehen und möglichst gemeinsam mit den Kindern eine für alle 

Beteiligten tragbare Lösung zu finden.  

Dafür findet einmal die Woche dienstags eine Kinderkonferenz statt. Bei dieser 

Kinderkonferenz sind immer zwei Vertreter der Stammgruppen anwesend. Diese werden 

gemeinsam in der Stammgruppe von den anderen Kindern ausgesucht. Gemeinsam mit den 

Kindern schauen wir in unseren Sorgenfresser und besprechen die Themen der Kinder. 

Die Inhalte der Kinderkonferenz bzw. deren Ergebnisse tragen die KiKo-Kinder in den 

Abschlusskreisen vor. Dazu dienen die Protokolle den Mitarbeiter*innen als Unterstützung. 

6.2.1.10. Geschlechtsbewusste Gestaltung der Bildungsprozesse Kapitel 
 

Von Geburt an prägen uns gesellschaftliche und kulturelle Vorstellungen von Geschlecht, die 
Orientierung geben, aber auch Zuschreibungen und Begrenzungen mit sich bringen. Wenn ein 
Kind geboren wird, ist die Frage nach seinem biologischen Geschlecht oft eine der ersten 
Fragen, die gestellt wird.  
Kinder sind erst einmal offen für ihre eigene geschlechtliche Identität. Sie entscheiden erst 
spät, ob und welchem Geschlecht sie sich zuordnen. Mit etwa fünf Jahren probieren sie unter 
anderem in Rollenspielen, wie es sich anfühlt „Junge“ oder „Mädchen“ zu sein. In diesem Alter 
entdecken einige Kinder auch, dass sie sich nicht in dem ihnen zugewiesenen Geschlecht 
wiederfinden. 
Um Kinder daher in der Findung ihrer Identität zu unterstützen, ist es wichtig, dass ihnen nicht 
suggeriert wird, wie typischerweise ein Mädchen oder ein Junge zu sein hat. Kindern, die sich 
in Bezug auf ihr biologisches und soziales Geschlecht oder auf ihr Rollenverhalten von der 
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Mehrheit der anderen Mädchen oder Jungen unterscheiden geben wir die Möglichkeit, sich 
anzunehmen und ihre eigene Geschlechtsidentität zu finden und zu entwickeln. 
Als pädagogische Fachkräfte gehen wir aufmerksam und achtsam mit Geschlechterklischees 
und Rollenzuschreibungen um und fördern Kinder in ihren individuellen Fähigkeiten und 
Interessen. Um tagtäglich als Vorbild zu agieren, ist es daher auch in diesem Bereich 
unerlässlich, dass wir uns mit eigenen Rollenvorstellungen auseinandersetzen und diese 
reflektieren.  
Damit einhergehend achten wir auf stereotype Sichtweisen und geschlechtsspezifische 
Zuschreibungen.  
Das beginnt unter anderem bei der Verwendung einer geschlechtssensiblen Sprache, die 
beispielsweise nicht die männliche Form als Norm verwendet.  
(vgl. Caritas „Orientierungshilfe zur Erarbeitung eines sexualpäd. Konzeptes“ 2020) 

 
Eine offene und tolerante Grundhaltung ist uns hier als Team sehr wichtig. Dies signalisieren wir 
insbesondere durch unser bewusstes und verantwortungsvolles Handeln als Vorbild. Wir stärken die 
Kinder in ihrer Individualität und stehen für sie ein, wenn sie unsere Hilfe benötigen. Wir 
thematisieren eine genderneutrale Werteorientierung und vermitteln diese kindgerecht.  

 

 
 

6.3. Sexualerziehung - (ganzes Kapitel wird durch ein sexualpädagogisches Konzept 

erweitert, das sich derzeit in Bearbeitung befindet!) 

 
 

 
Sexualität als eine positive Lebensenergie gehört zum Menschsein und begleitet uns von Geburt 
an unser ganzes Leben. 
Die Entstehung einer selbstbestimmten Sexualität gehört zur ganzheitlichen 
Persönlichkeitsentwicklung, ist eingebettet in die ganzheitliche körperliche, geistige und 
seelische Entwicklung und wirkt so in alle Bildungs- und Kompetenzbereiche hinein. 

 

Die Sexualerziehung in der Kita hängt eng mit der Gesundheitsförderung, der 

Persönlichkeitsentwicklung und der Sozialerziehung zusammen. 

Es gehört zu unseren Aufgaben, die Kinder bei der Entwicklung ihrer gesamten Identität zu 

begleiten. Dies beinhaltet zum einen die Förderung der Sinne, eines positiven Körpergefühls, die 

Stärkung des Selbstvertrauens, die Gestaltung von Beziehungen, Nein-Sagen können und darum, 

die Grenzen Anderer zu akzeptieren aber auch die altersgemäße Aufklärung über biologische 

Sachverhalte.  

Im Bildungsprogramm für saarländische Krippen und Kindergärten ist dazu auf Seite 71 zu lesen: 

„Hierzu gehört auch, dass Kinder ein unbefangenes Verhältnis zu ihrer Sexualität entwickeln 

können. Ihre Fragen zur Sexualität benötigen klare und situationsangemessene Antworten.“ 

 

Wir nehmen die Fragen der Kinder ernst und behandeln sie respektvoll. So erfahren die Kinder 

eine Atmosphäre, in der es erlaubt ist, über Gefühle, Körper und Sexualität zu reden.  

Dies setzt voraus, dass Körperteile und Sachverhalte richtig benannt werden können, damit sich 

die Kinder eindeutig äußern können. Dies ist auch in Bezug auf die Prävention und das Erkennen 

von Grenzverletzungen wichtig.  

Wir sehen unsere Aufgabe darin, die Kinder auf ihrem Weg durch die Entwicklungsphasen 

kindlicher Sexualität zu begleiten und zu unterstützen.  
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Siehe auch: Schutzkonzept des Bistums Trier!   

 

Unsere Einrichtung befindet sich auf dem Weg ein eigenes sexualpädagogisches Konzept zu 

erstellen 

 

 

6.4. Übergänge gestalten 

 

6.4.1. Eingewöhnungskonzepte 

In unserer Einrichtung erleben Kinder und Eltern verlässliche Beziehungen. Dies beginnt bereits 

beim Erstkontakt im Aufnahmegespräch.  

Beziehung und Bindung sind existenziell für eine gesunde psychische und soziale Entwicklung 

eines Menschen. In unserer Einrichtung erleben Kinder und Eltern verlässliche Beziehungen. 

Dies beginnt bereits beim Erstkontakt mit der Standortleitung im Informationsgespräch. 

Anschließend im Aufnahmegespräch mit der Bezugserzieherin des Kindes. 

 

Ein Austausch zwischen Kindergarten und Eltern beginnt bereits vor der Aufnahme des Kindes. 

Das Aufnahmegespräch dient zum gegenseitigen Kennenlernen und zum 

Informationsaustausch. Um einen intensiven Austausch zu gewährleisten, wäre es 

wünschenswert, wenn nur die Eltern ohne Kinder an dem Gespräch teilnehmen würden. Die 

Dokumente wie z. B. das Vertragsheft und die Informationen aus der Kita werden ausgegeben 

und Inhalte besprochen. Des Weiteren dient das Aufnahmegespräch dazu, die genauen Zeiten 

und den Verlauf der Eingewöhnung abzuklären.  

Wenn die Aufnahme eines Kindes in unseren Regelbereich bevorsteht, das zuvor eine 

Tagespflege besucht, suchen wir in Absprache mit den Eltern den Austausch mit der 

Tagespflegeperson und bieten an, den Übergang in die Kita gemeinsam zu gestalten. 

Dies kann sich z.B. in einem gemeinsamen Gespräch mit den Eltern, der Tagespflegeperson und 

der Bezugserzieherin zu Entwicklung, Vorlieben und Gewohnheiten des Kindes, oder auch in 

gegenseitigen Besuchen zeigen. 

 

6.4.2. Übergang von der Familie in den Kindergarten - Eingewöhnung  

Die Eingewöhnung erfolgt ab dem Aufnahmedatum angelehnt an das Berliner 

Eingewöhnungsmodell und ist individuell auf das jeweilige Kind abgestimmt. Ziel ist es, einen 

sanfteren Übergang von zu Hause in die neue Umgebung der Kindertageseinrichtung zu 

gestalten. Dabei ist es besonders wichtig, dass das jeweilige Kind zunächst eine Beziehung und 

Bindung zu einer päd. Fachkraft, der Bezugserzieherin, aufbauen kann. Erst nach dem Aufbau 

dieser Bindung ist es in der Lage, die Abwesenheit der Eltern zu bewältigen. 

Wir arbeiten daher nach einem Bezugserziehersystem. D.h. jedes Kind, das in unsere 

Kindertageseinrichtung aufgenommen wird (im Krippen- wie auch im Regelbereich), wird einer 
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festen Bezugserzieherin zugeteilt. Diese Mitarbeiterin nimmt telefonisch Kontakt zu den neuen 

Eltern auf, um das Aufnahmegespräch zu terminieren. Neben der Durchführung dieses 

Aufnahmegespräches gehört die Eingewöhnung des Kindes und die Vorbereitung und 

Durchführung der jährlichen Entwicklungsgespräche zu den Aufgaben der Bezugserzieher. Sie 

ist erster Ansprechpartner für die Eltern. 

Es ist wichtig, dass die Eltern als wichtige und vertraute Bindungsperson beim Übergang in den 

Kindergarten helfend, unterstützend zur Seite stehen und dem Kind einen sicheren Hafen 

bieten. Während der Eingewöhnung nimmt die Bezugserzieherin erste Kontakte zu dem Kind 

auf. Nach Abschluss der Eingewöhnung vereinbart die Bezugserzieherin mit den Eltern einen 

Gesprächstermin, um sich über die Eingewöhnung des Kindes auszutauschen. Auftretende 

Fragen werden hier geklärt. Dieses Gespräch dient ebenso dazu sich noch besser 

kennenzulernen und um ein gutes Vertrauensverhältnis aufzubauen. (Den genauen Verlauf 

finden sie unter dem Punkt 11.3.3 auf Seite) 

Die Eingewöhnung verläuft wie folgt: 

Am ersten Tag der Eingewöhnung kommt das Kind mit einem Elternteil 14:00 Uhr bis 15:00 Uhr 

in die Einrichtung. Dieser Zeitraum wurde bewusst so ausgewählt, da zu dieser Zeit nur noch die 

Tageskinder in der Einrichtung sind und daher eine ruhigere Atmosphäre als am Vormittag 

herrscht. Somit wird dem neuen Kind ein langsames Ankommen ermöglicht.  

Es lernt zudem seinen Bezugserzieher kennen und kann langsam Vertrauen zu ihm aufbauen. 

Das Elternteil begleitet während den ersten drei Tagen das Kind, verhält sich allerdings passiv 

und sucht sich einen festen Platz im Raum, sodass das Kind jederzeit Kontakt aufnehmen kann. 

Am zweiten Tag kommt das Kind morgens von 9:30 – 10:30 Uhr und auch da bleibt das 

Elternteil noch dabei. Der dritte Tag kann von dem Bezugserzieher individuell an das Verhalten 

des Kindes angepasst werden. Entweder findet schon eine Trennung von ca.  15-20 Minuten 

statt oder das Kind ist noch nicht so weit und das Elternteil bleibt noch dabei. Spätestens am 

vierten Tag versucht der Bezugserzieher eine Trennung. Wenn sich das Kind nicht von ihr 

beruhigen lässt, wird das Elternteil von einer päd. Fachkraft gerufen und geht dann sofort mit 

dem Kind nach Hause. So lernt es, dass das Elternteil immer wiederkommt und es abholen wird. 

Ab dann wird die Trennungsphase immer ein Stück verlängert, bis die Betreuungszeit erreicht 

ist.  

 

6.4.3. Übergang von der Familie in die Krippe 
 

Das Eingewöhnungskind kommt drei Tage in Folge mit einem Elternteil von 9:30 Uhr – 10:30 

Uhr. Die Eltern werden gebeten sich einen festen Platz im Kuckucksnest zu suchen und sich 

passiv zu verhalten. Der Bezugserzieher versucht sich dem Kind zu nähern und Kontakt 

aufzunehmen. 

Am dritten oder vierten Tag (je nach Verhalten des Kindes) kommt das Kind zur vereinbarten 

Zeit und ca. 10- 15 Minuten vor Beendigung findet der erste Trennungsversuch statt. Lässt sich 

das Kind vom Bezugserzieher beruhigen wird diese Trennungsphase in den nächsten Tagen 

verlängert. Lässt sich das Kind nicht beruhigen, wird die Trennungsphase individuell auf das 

Kind angepasst. Dies bedeutet, dass man die vorausgegangene bereits erreichte Trennungszeit 
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beibehält, bis sich das Kind etwas eingewöhnt und verlängert erst dann weiter wenn das Kind 

stabiler ist und sich beruhigen lässt.  

Ungefähr acht Wochen nach der Eingewöhnung findet, sowohl im Regelbereich, als auch in der 

Krippe mit den Eltern und dem jeweiligen Bezugserzieher ein Eingewöhnungsabschlussgespräch 

statt. Die Terminierung des Eingewöhnungsabschlussgesprächs orientiert sich an dem 

individuellen Eingewöhnungstempo des jeweiligen Kindes. Somit kann ein Gespräch bereits vor 

oder nach den üblichen acht Wochen datiert werden. 

 

 

6.4.4. Übergang Krippe – Kindergarten 
 

Die Eltern werden zu einem Umgewöhnungsgespräch vier Monate vor dem Wechsel 

eingeladen, bei dem der „alte“ Bezugserzieher und der „neue“ Bezugserzieher anwesend sind. 

Während dieses Gesprächs stellt sich der neue Bezugserzieher vor und es findet ein 

Informationsaustausch bezüglich der Umgewöhnung und den daraus resultierenden Abläufen 

statt.  

Die Umgewöhnung verläuft wie folgt: 

Drei Monate vor dem Wechsel besucht das Kind mit einer Bezugsperson aus der Krippe jeden 

Morgen im Zeitraum des Freispiels (9.15 Uhr – 11.00 Uhr) den Regelbereich. Der neue 

Bezugserzieher versucht in dieser Zeit eine Bindung zu dem Kind aufzubauen, damit es sich im 

Laufe der Umgewöhnung sicher fühlt und sich die Umgewöhnung leichter gestalten lässt. 

Zwei Monate vor dem Wechsel besucht das Kind die täglichen Morgenkreise seiner neuen 

Stammgruppe und bleibt auch in der Freispielzeit im Regelbereich. 

Ein Monat vor dem Wechsel geht das Kind zum ersten Mal in den Abschlusskreis seiner 

Stammgruppe und auch zum ersten Mal Mittagessen. 

Zwei Wochen später gehen die Kinder mit einem Ganztagesplatz nach dem Mittagessen zum 

ersten Mal in die Turnhalle zum Ruhen.  

Am ersten des Monats in dem das Kind drei Jahre alt wird wechselt es von der Krippe in den 

Regelbereich. Dazu wird es morgens noch einmal in die Krippe gebracht und „zieht dann mit 

seinem neuen Bezugserzieher um“. Mittags wird das Kind dann von seinen Eltern im 

Regelbereich abgeholt.  

Ca. acht Wochen nach der Umgewöhnung findet ein Umgewöhnungsabschlussgespräch 

zwischen den Eltern und dem „neuem“ Bezugserzieher statt. 

 

6.4.5. Übergang in die Grundschule 

Der Übergang vom Kindergarten in die Grundschule ist für die Kinder und Eltern besonders 

spannendes und ereignisreiches Jahr. Die Kinder sind einerseits mit sehr viel Stolz erfüllt, nun 

endlich ein ABC – Kind zu sein, aber anderseits stehen sie der Schule mit gemischten Gefühlen, 

Ängsten und Unsicherheiten gegenüber. Um den Kinder den Übergang zu erleichtern, wurde 

vom Kultusministerium dieser Übergang verbindlich als Kooperation zwischen den Schulen und 

Kitas geregelt. 
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Vor dem Wechsel der Kinder in die Koop – Gruppe, informieren wir die Eltern schriftlich über 

die Details des Wechsels. Die einzelnen Kinder werden per Einladung vor den Sommerferien 

von der bestehenden Gruppe eingeladen und als zukünftige Gruppe begrüßt. 

In diesem letzten Jahr, arbeiten zwei pädagogische Fachkräfte unserer Einrichtung mit einer 

Lehrkraft der Grundschule Illingen zusammen. Sie agieren als Tandem und begleiten die 

individuelle Lernentwicklung der einzelnen Kinder. Um diese individuelle Förderung zu 

gewährleisten, wechseln alle Vorschulkinder im letzten Kindergartenjahr in unsere 

altershomogene Gruppe, das sog. „Fliegende Klassenzimmer“. Die Erfahrung hat gezeigt, dass 5 

bis 6 jährige Kinder in dieser sogenannten „Peergruppe“ wichtige Kommunikationsprozesse 

erleben, die für ihr soziales Leben ein großes Erfahrungsfeld bieten. Wertvorstellungen, 

Normen und Regeln werden in dieser Gruppe neu ausgehandelt. 

Innerhalb dieser Gruppe teilen die MA die Kinder in zwei Koop – Arbeitsgruppen auf, um ein 

intensives Arbeiten zu ermöglichen. Dabei entscheiden sich die Kinder für einen eigenen 

Namen ihrer Arbeitsgruppen und fühlen sich auch dieser Gruppe zugehörig. 

Zu Beginn des Kindergartenjahres finden die Kooperationsstunden in unserer Kindertagesstätte 

statt, damit die Kinder Zeit haben sich in ihrer sicheren Umgebung zurechtzufinden, sich mit der 

neuen Situation (ABC-Kinder sein) auseinander zu setzen, die Lehrkraft kennenzulernen. 

Nach den Faschingsferien, wenn die Kinder sich ihrer sicher sind, beginnen wir damit die Kinder 

langsam und behutsam an die Schule heranzuführen. Nun finden die Kooperationsstunden 

immer in der Grundschule statt.  

Unsere gemeinsamen Ziele für einen gelungenen Übergang der Kinder in die Grundschule sind: 

 

 Die Kinder lernen die Lehrer in der Kita, in ihrem gewohnten Umfeld, kennen. 

 Den Kindern wird in Zusammenarbeit mit Kita und Schule ein sicherer Übergang 

ermöglicht 

 Die Kinder  werden beim Erweitern ihrer Lebenskompetenzen unterstützt 

 Die Kinder werden unter Berücksichtigung der Partizipation aktiv in den Alltag 

miteingebunden  

 Die Kinder lernen die Schule und das Lehrpersonal kennen 

 Die Kinder lernen den neuen Klassenverband mit Kindern aus umliegenden Kitas 

kennen 

 Die Kinder überwinden Unsicherheit und Angst 

 Die Kinder lernen ein gewisses Maß an Anforderungen zu erfüllen 

 Die Kinder entwickeln Selbstbewusstsein und lernen sich selbst einzuschätzen 
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 Die Kinder lernen demokratische Werte und äußern ihre Wünsche und Meinungen 

innerhalb der Gruppe frei 

 Die Kinder übernehmen in ihrer neuen Rolle als angehende Schulkinder Verantwortung 

in Bezug auf jüngere und schwächere Kinder  

Die Beobachtungen aus den Kooperationsstunden werden regelmäßig, in einem 

Kooperationsteam zwischen den Erziehern und der Lehrkraft besprochen, sowie die weitere 

Vorgehensweise geplant. Anhand dieser Beobachtungen und dem Portfolio der Kinder, werden 

die anstehenden Entwicklungsgespräche der Kinder vorbereitet.  

Die Entwicklungsgespräche finden zu Beginn des neuen Kalenderjahres statt (nach der 

Eingewöhnungsphase als ABC – Kind), um den Eltern den aktuellen Stand der Entwicklung ihrer 

Kinder mitzuteilen. So können die Eltern im Bedarfsfalle noch entwicklungsunterstützende 

Maßnahmen in die Wege leiten. 

Des Weiteren finden im letzten Kindergartenjahr verschiedene Aktivitäten statt. Die Kinder 

haben die Möglichkeit im Rahmen diverser interner Kinderkonferenzen gemeinsam mit ihren 

Erzieherinnen diese Aktivitäten festzulegen.  

 

Beispiele hierfür wären: 

 

 Wünsche für eigene Projekte und für Inhalte des täglichen Gruppengeschehens 

 

 Besuche verschiedener Institutionen in der Gemeinde (z.B. Feuerwehr, Polizei) 
 

 aktive Gestaltung des Abschlussgottesdienstes  
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7. Unsere Zusammenarbeit mit Eltern und Familien 
(Version Nr.: 1, letzte Änderung: Mai 2019) 

 

7.1. Ziele unserer Eltern- und Familienarbeit 

 Gemeinsame Begleitung der Erziehung und Bildung des Kindes 

• Eltern als Erste Erzieher ihres Kindes in die Arbeit einbinden 

• regelmäßiger Austausch mit den Eltern und Familien  

• Abstimmung von Erziehungszielen  

• Treffen gemeinsamer Vereinbarungen und Maßnahmen, um dem Kind die 

 besten Entwicklungsmöglichkeiten bieten 

• Ansprechpartner für Familien in Erziehungsfragen sein und Vernetzung zu 

 anderen Institutionen herstellen. 

• Gegenseitige vertrauensvolle und respektvolle Haltung  

• Gegenseitige Transparenz schaffen  

• Mitwirkungsmöglichkeiten schaffen 

• Regelmäßiges Erfassen der Bedarfe der Familien (Elternumfrage)  

• Elternberatung  

 
 

 

7.2. Elterngespräche 

 

7.2.1. Anmeldung  

 
Eine Anmeldung erfolgt meist telefonisch. Die Standortleitung lädt die Eltern zu einem 
Sammeltermin ein. An diesem Nachmittag werden die anwesenden Eltern über relevante Infos 
bezüglich der Einrichtung informiert und die Voranmeldeblätter werden ausgefüllt. 
Anschließend werden die Eltern durch die Einrichtung geführt und weitere anstehende Fragen 
können beantwortet werden.  
 

7.2.2. Aufnahme  

 
Das Aufnahmegespräch wird von jeder Bezugserzieherin, vor der Eingewöhnung geführt.  

Dazu ruft die Bezugserzieherin bei der betreffenden Familie an und vereinbart, circa vier 

Wochen vor der Aufnahme des Kindes, einen Gesprächstermin mit den Eltern. Die Termine 

finden in der Regel um 13:00 Uhr im Elternsprechzimmer statt. Die Unterlagen gehen den 

Eltern im Voraus per mail zu. Diesen sollen sie dann ausgefüllt zum Aufnahmegespräch 

mitbringen.  

Am Tag des Aufnahmegespräches begrüßt der jeweilige Bezugserzieher die Eltern im Glastunnel 

und geht mit ihnen zusammen in das Elternsprechzimmer. Anschließend geht der 

Bezugserzieher mit den Eltern die Vertragsunterlagen durch, erwähnt darin die wichtigsten 

Punkte, erklärt die Eingewöhnung und deren Ablauf und bespricht die wichtigsten Dinge über 

das Kind. Zu jeder Zeit können von beiden Seiten Fragen gestellt werden.  

Zum Abschluss des Gespräches geht der Bezugserzieher mit den Eltern in die Stammgruppe des 

Kindes und zeigt ihnen die vorher besprochenen Dinge, wie z.B. der „Portfolio-Ordner“ etc.   
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7.2.3. Reflexion der Eingewöhnung  
 

Es findet ca. 8 Wochen nach der Eingewöhnung ein Abschlussgespräch mit den Eltern statt. Die 

Eltern und der Bezugserzieher geben Rückmeldung über den Verlauf der Eingewöhnung. Mit 

Hilfe des Eingewöhnungsbeobachtungsbogens wird die Eingewöhnung von der Bezugserzieher 

dokumentiert. 

Damit auch die Eltern sich auf dieses Gespräch vorbereiten können erhalten sie ein paar Tage 

vor dem Gespräch einen Fragebogen zum Eingewöhnungsgespräch. 

 

 

7.2.4. Entwicklungsgespräch  
 

Die Entwicklungsgespräche sind Teil unseres standortbezogenen Beobachtungs- und 

Dokumentationskonzeptes. Sie finden einmal jährlich statt. Auf Wunsch der Eltern oder bei 

Bedarf, kann auch zwischendurch ein Gespräch stattfinden. 

Im Entwicklungsgespräch findet ein Austausch zwischen der Familie und dem Bezugserzieher 

über die Entwicklung des Kindes, Erziehungsziele, Fortschritte und Beachtenswertes statt.  

Grundlage des Gesprächs sind die Beobachtungs- und Dokumentationsergebnisse und die 

Informationen von Eltern und Familie. Es werden verbindliche Vereinbarungen zwischen den 

Eltern und uns getroffen, um die Entwicklung des Kindes zu begleiten. 

Dieses Gespräch wird in einem Protokoll aufgenommen, welches von beiden Parteien 

verbindlich unterschrieben wird.  

 
 

7.3. Elternaktivitäten 

 

7.3.1. Feste, Feiern, Gottesdienste 

 
Im Laufe des Kindergartenjahres gestalten und feiern wir gemeinsam mit den Familien 

Gottesdienste und Feste. 

Dabei binden wir die Eltern in unterschiedlichster Form mit ein: Eltern, die im Elternausschuss 

engagiert sind, beteiligen sich an der Organisation eines Sommerfestes. Eltern oder auch 

Großeltern, die musisch begabt sind, unterstützen uns bei den Gottesdiensten.  

Eltern, die sich mit ihrer Zeit und ihrer Kompetenz einbringen wollen, sind bei uns immer 

willkommen, da sie nicht nur uns als Team bereichern, sondern in erster Linie ihrem Kind 

signalisieren: ich bin für dich da. 
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7.3.2. Ausflüge 
 

Im Rahmen verschiedener Projekte werden den Kindern kleinere Ausflüge und Spaziergänge 
verschiedenster Art angeboten. Die Kinder haben die Möglichkeit in einer Kleingruppe und mit 
Erzieher*innen den Wochenmarkt, den Gemeindespielplatz, umliegende Geschäfte und andere 
Institutionen, wie beispielsweise die Feuerwehr zu besuchen. 
 

Die ABC- Kinder schließen ihr KOOP-Jahr, bzw. die Kindergartenzeit mit einer Abschlussfahrt ab.  
 

7.4. Informationswege 

 

7.4.1. Empfang/Rezeption 
Der Empfang wurde schon beschrieben unter Punkt: 6.2.1.6! 

 

7.4.2. Elternabende und –nachmittage 
 

Elternabende finden in unserem Haus in unterschiedlicher Form statt: 

 

Einmal im Jahr findet in jeder Gruppe ein Elternnachmittag statt. Dieser Nachmittag ist mit 

pädagogischen und aktuellen Themen gefüllt.  

 

Eine andere Form des Elternabends wäre das Zeigen eines Films. Die Erstellung dieses Filmes 

erfolgt unter den Richtlinien der DGVO. Dabei wird den Eltern ein Einblick in den Tagesablauf 

bzw. der Alltag in der Einrichtung ermöglicht. 

 

Des Weiteren werden den Eltern auf Anfrage Elternabende angeboten, an dem externe 

Referenten eingeladen werden. 

 

Die Kolleginnen des Fliegenden Klassenzimmers laden im September zu einer 

Informationsveranstaltung ein, um die Eltern der Vorschulkinder mit den notwendigen 

Informationen für das kommende Kooperationsjahr zu versorgen. An der Gestaltung nehmen 

auch die Schulleitung und die zuständige Koop-Lehrerin teil. 

 

 

7.4.3. Infowände / Aushänge 
 

Die Wanddokumentation hängt bei uns im Eingangsbereich, bzw. im Glastunnel aus. Hier wird 

unsere Bildungsarbeit dokumentiert. Projekte, Aktivitäten, Termine und Mitteilungen für Eltern 

und Familien, Informationen aus Elternausschuss und Förderverein werden ausgehangen und 

regelmäßig aktualisiert. 

Hierbei geht es hauptsächlich darum, den Eltern einen Einblick in die tägliche Arbeit mit den 

Kindern zu geben und sie erhalten die Möglichkeit sich mit ihren Kindern darüber 

auszutauschen. 
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7.4.4. Elternpost / Infomaterial 
 

In regelmäßigem Abstand schreiben die Standortleitung und eine Mutter zusammen eine 

Elternzeitung. Die Inhalte werden von den Teammitgliedern vorgegeben. Durch diese Form der 

Zusammenarbeit entsteht eine Zeitung, die Elternsicht und Kitasicht gemeinsam zu Papier 

bringt. 

Die Zeitung liegt am Empfang zur Mitnahme aus. 
 

 

7.4.5. Homepage 
 

Eine Aktualisierung unseres Steckbriefes erfolgt bei Bedarf. Relevante Presseartikel unsere 

Einrichtung betreffend, werden auf der Homepage veröffentlicht. 

 

7.5. Möglichkeiten der Mitarbeit 

 

7.5.1. Elternausschuss 
 

Der Elternausschuss ist laut SKBBG ein wichtiges Bindeglied zwischen Eltern und Kita. Der 

Elternausschuss hat die Aufgabe die Erziehungsarbeit in der Kita zu unterstützen und die 

Zusammenarbeit zwischen Kita, Eltern und Träger zu fördern. Der Elternausschuss wird für 

einen Zeitraum von 2 Jahren gewählt. Informationen über den Elternausschuss sind an unserer 

Informationswand im Glastunnel einzusehen. 

Der Elternausschuss trifft sich in regelmäßigen Abständen.  

Die Standortleitung und die stellvertretende Leitung nehmen an den Sitzungen teil, um 

gemeinsame Themen zu erörtern und  den Ausschuss über aktuelle Informationen in Kenntnis 

zu setzen.  

 
 

7.5.2. Förderverein 
 

Der Förderverein arbeitet unterstützend mit uns zusammen. Er unterstützt uns in finanzieller 

Hinsicht bei Anschaffungen von Materialien für die Kinder und hilft bei Feiern und Festen. 
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8. Zusammenarbeit mit unseren Unterstützungssystemen  
(Version Nr.: 1, letzte Änderung: 17.01.2019) 

8.1. Zusammenarbeit mit pastoraler Begleitung 

 

Katholische Kindertagesstätten werden als pastorale Orte verstanden. Erzieher*innen, deren 

täglicher Auftrag in Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern liegt, benötigen pastorale 

Unterstützung und Begleitung. 

 

Während des Alltags ist es wichtig das fachliche Handeln christlich zu reflektieren und sich seiner 

Funktion als Vorbild bewusst zu sein. Um dies umsetzen zu können, wird der zuständige 

Pastoralreferent in verschiedene Teamsitzungen und zu QM-Tagen eingeladen. Wir machen uns 

gemeinsam mit ihm auf den Weg unsere religionspädagogischen Kenntnisse zu vertiefen, uns 

mit den Themen Glauben und Kirche auseinanderzusetzen und uns methodische-didaktische 

Werkzeuge anzueignen. 

 

Erzieher*innen haben im Bereich der Qualifizierungsmaßnahmen die Möglichkeit an 

Fortbildungen zu religionspädagogischen Themen, spirituellen Angeboten, Oasentagen und 

Exerzitien, die von Seiten des Pastoralreferenten angeboten werden, teilzunehmen. 

 

Auch auf konzeptioneller Ebene konnte uns der Pastoralreferent in den letzten Jahren bei der 

Erstellung und erneuten Überarbeitung unserer Leitsätze helfend zur Seite stehen. 

 

Er fungiert außerdem als seelsorgliche Begleitung aller Erzieher*innen in der Einrichtung. 

 
 

8.2. Zusammenarbeit mit der Fachberatung DiCV 

 
Die Kolleginnen von der Fachberatung dienen unserem Team als wichtige Unterstützung in 

vielen pädagogischen und fachlichen Bereichen. In Absprache mit der Gesamtleitung fragen wir 

die Fachberater*innen an. Daraus entsteht eine intensive Zusammenarbeit mit dem Team.  

 
 
 

9. Unser Qualitätsmanagementsystem  

(Version Nr.: 1, letzte Änderung: Mai 2019) 

 
„Grundlage unseres Qualitätsmanagementsystems sind die Werthaltungen und Überzeugungen aller 

Mitarbeiter*innen und des Trägers. Sie finden im Rahmenleitbild für katholische 

Kindertageseinrichtungen im Bistum Trier, im Leitbild der Katholischen KiTa gGmbH Saarland, 

unseren Leitsätzen und Qualitätszielen ihren Ausdruck.“   

Die Umsetzung des Rahmenleitbildes für katholische Kindertageseinrichtungen im Bistum Trier 

erfolgt in unserer täglichen Arbeit. Zur Unterstützung bei der Umsetzung und stetigen Überprüfung 

nutzen wir das wertorientierte Qualitätsmanagementsystem der Katholische KiTa gGmbH Saarland. 

Dieses Qualitätsmanagementsystem beinhaltet Verfahren und Instrumente zur Qualitätssicherung.   
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„Das Qualitätsmanagementsystem unterstützt uns dabei wirksam, unserem hohen Anspruch an die 
Qualität der Bildung, Erziehung und Betreuung sowie der Zusammenarbeit mit den Eltern und der 
Öffentlichkeit gerecht zu werden und uns kontinuierlich zu verbessern. Wir wollen die Zufriedenheit 
von Kindern, Eltern und Interessenspartnern mit unserer Arbeit erhöhen. Deshalb orientieren sich 
unsere Anstrengungen zur Qualitätsentwicklung an ihren Bedürfnissen. 
 
 

9.1. Qualitätsbeauftragte im Standort 

 
„In unserer Einrichtung gibt es zurzeit zwei Qualitätsbeauftragte, die für die Koordination zur 

Umsetzung des Qualitätsmanagements in unserem Standort zuständig sind. Die 

Qualitätsbeauftragten werden entsprechend ausgebildet. Ihre Aufgaben sind u.a. 

sicherzustellen, dass das Qualitätsmanagementsystem in unserer Einrichtung umgesetzt und 

weiterentwickelt wird, Verbesserungspotentiale festzustellen sowie Maßnahmen zu deren 

Umsetzung einzuleiten. Weiter zählt zu ihren Aufgaben Prozessaudits durchzuführen. (siehe 

QMH Fach 1 Punkt 1.6.5.) 

 
 

9.2. Unser Dynamisches Zielsystem  

 
Unsere Ziele für unsere Einrichtung basieren auf den Zielen unseres Trägers. Wir entwickeln und 

überprüfen anhand des Dynamischen Zielsystems der Katholischen KiTa gGmbH Saarland unsere 

Standortziele, die jeweils für den Zeitraum von vier Jahren gelten und in Qualitätskonferenzen 

regelmäßig überprüft werden. Gemeinsam legen wir Maßnahmen zur Zielerreichung fest. 

Unsere Standortziele sind Grundlage für unsere Mitarbeiter*innengespräche mit 

Zielvereinbarung. 

 

 

9.3. Qualitätskonferenz 

 
Die Qualitätskonferenz ist ein Verfahren zur Überprüfung des Qualitätsmanagementsystems des 

gesamten Unternehmens Katholische KiTa gGmbH Saarland. Sie dient der Reflexion, Planung, 

Sicherung und Weiterentwicklung des Unternehmens (auf Ebene der Geschäftsführung, 

Geschäftsstelle, Gesamteinrichtung und Standort) unter Beteiligung aller Mitarbeiter*innen. 

Betrachtet werden in regelmäßigen Abständen die: 

 

 Erreichung der festgelegten (Qualitäts-)ziele, der Katholischen KiTa gGmbH und der 

Standorte (siehe Dyn. Zielsystem der Katholischen KiTa gGmbH Saarland)  

 pädagogische und finanzielle Situation 

 Möglichkeiten der Verbesserung und Weiterentwicklung des 

Unternehmens/Standort 

 

Anhand der Ergebnisse der Qualitätskonferenz werden auf der Führungsebene Entscheidungen 

für die weitere Qualitätspolitik der Katholischen KiTa gGmbH Saarland getroffen. 
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Daraus ergebende sich auf allen Ebenen (Katholische KiTa gGmbH Saarland, Gesamteinrichtung 

und Standort) entsprechende Planungen und Maßnahmen. 

 

Die Qualitätskonferenz im Standort findet regelmäßig entsprechend der Vorgaben der 

Katholischen KiTa gGmbH Saarland statt. Die Gesamtleitung und die Standortleitung bereiten in 

einem Dienstgespräch die Qualitätskonferenz vor. Aufgabe der Standortleitung ist es, einen 

Qualitätsbericht mit den zuvor besprochenen Inhalten zu erstellen. Dieser wird in der 

Qualitätskonferenz den Mitarbeiter*innen besprochen, danach wird der Grad der Zielerreichung 

des Dynamischen Zielsystems im Standort gemeinsam vom ganzen Team bewertet. Die 

Ergebnisse der Qualitätskonferenz im Standort dienen dem Team in Rücksprache mit der 

Gesamtleitung der Entscheidungsfindung und weiteren Planung (Qualitätssicherung und -

weiterentwicklung). Entsprechende Maßnahmen werden anhand der Umsetzungsplanung 

fortgeführt, aktualisiert oder neu eingeleitet. 

 
 

9.4. Audits 

 
Es ist uns wichtig, unsere Arbeit unter Beachtung des PDCA-Zyklus, stetig zu verbessern. Dazu 

betrachten wir regelmäßig alle geplanten und systematischen Tätigkeiten und entwickeln diese 

weiter. Der Zeitrahmen der regelmäßigen Audits wird für die gesamte Katholische KiTa gGmbH 

Saarland festgelegt. Im Auditprogramm terminieren wir die Zeitpunkte der Teilsystemaudits. Die 

Termine der Prozessaudits- bzw -überprüfungen werden ebenfalls in der Liste der 

durchgeführten Prozessaudits dokumentiert. 

Audits helfen dabei die Wirksamkeit und Effizienz unserer praktischen Arbeit sowie Stärken und 

Schwächen des Qualitätsmanagementsystems zu erkennen. In Auditberichten werden die 

Ergebnisse und Vereinbarungen des Audits dokumentiert. Verbesserungspotentiale werden in 

einer Maßnahmenplanung erfasst und umgesetzt.  

 

Externe Audit DICV 

Im Zyklus von 5 Jahren wird unsere Einrichtung bzw. unsere Gesamteinrichtung in einem 

Mehrstellenaudit extern durch den DiCV (Diözesancaritasverband) im Auftrag des Bistums Trier 

zur Überprüfung der Umsetzung des Rahmenleitbildes auditiert. 

 

 

9.5. Umgang mit Fehlern und Risiken / Vorbeugungsmaßnahmen 

 
Wir verwirklichen in unserem Standort eine Kultur des Umgangs mit Fehlern und Risiken und 

orientieren uns an den Vorgaben unseres Trägers. Mögliche oder aufgetretene Fehler sehen wir 

als Chance zur Verbesserung.  

Die Nutzung des Formulars zum Thema Fehler vermittelt den Mitarbeiter*innen einen 

professionelleren Umgang und erleichtert auch die Sicht auf die Fehler. Die regelmäßige 

Bearbeitung innerhalb der Teamsitzungen unterstützt dies. 

 
 



Seite 77 von 84 
 

9.6. Beurteilung der Dienstleistungsqualität 

 

9.6.1. Elternumfrage 
 
Ab 2019 findet die Elternumfrage im 2-Jahresrhythmus statt. Nach Absprache mit den SL 
aus der GE werden sie im ersten Quartal eines Kalenderjahres ausgeteilt. Näheres siehe 
dazu auch das SO-HB. 
 

 

9.6.1.1. Externe 
 

Die Befragung für Externe wird parallel zur Elternumfrage ausgeteilt. Sie betrifft zum 
Beispiel die AfI-Kolleg*innen und die Mitarbeiter vom Gesundheitsamt. 
 
Die Befragung bietet außerdem Platz für Kritiken und Anregungen, die wir zur Kenntnis 
nehmen und in den Teamsitzungen eruieren. 
 
Die Auswertung der Bögen liefert uns Informationen über die Zusammenarbeit zwischen 
den verschiedenen Institutionen und der Einrichtung. 

 
 

9.6.1.2. Eltern / Externe 
 

Die Kritik und Anregungen der Familien und von Externen nehmen wir ernst. Die 

Rückmeldungen der Eltern sind für uns ein wichtiges Kriterium, um die Qualität unserer Arbeit 

und die Kundenzufriedenheit einschätzen zu können. Deshalb leben wir in unserer Einrichtung 

eine Kultur, die konstruktive Kritik einfordert und annimmt.  

 

Aus diesem Grund haben wir ein Beschwerdemanagementsystem in unserer Einrichtung 

implementiert. Es orientiert sich an den Vorgaben der Katholischen KiTa gGmbH Saarland.  

 

Die häufigste Art der Beschwerde seitens der Eltern ist der zunächst persönliche Kontakt zu 

den Erzieher*innen oder direkt zur Standortleitung. Wird eine Beschwerde erstmals bei einem 

Erzieher angebracht, wägt dieser den Sachverhalt ab und bittet die Betroffenen sich direkt an 

die Standortleitung zu wenden.  

Die Standortleitung verschriftlicht die Kritik bzw. das Anliegen der Eltern zu 

Dokumentationszwecken. 

Äußert sich die Familie per E-Mail, erfolgt eine Antwort durch die Standortleitung ebenfalls auf 

diesem Weg. 

 

Des Weiteren liegen in jeder Gruppe und im Glastunnel Beschwerdeformulare für Eltern und 

Familien aus. Ebenso sind die Erzieher*innen in den verschiedenen Gesprächen mit einem 

solchen Formular ausgestattet, um dieses im Falle einer Beschwerde an die Eltern auszugeben.  

Die Betroffenen haben die Möglichkeit das ausgefüllte Formular in den, sich im Glastunnel 

befindlichen, Beschwerdebriefkasten einzuwerfen, den die Standortleitung wöchentlich leert. 

 

Je nach Schwere und Dringlichkeit kann die Standortleitung mit den Betroffenen einen Termin 

zu einem persönlichen Austausch bzw. Dialog vereinbaren. 
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Damit alle Erzieher*innen auf demselben Informationsstand sind, werden die besprochenen 

Inhalte der Beschwerden zeitnah in die Morgenteams und Nachmittagsteams getragen, um in 

einem kollegialen Austausch zu einem Lösungsweg zu kommen, wenn dies für die Einrichtung 

umsetzbar ist. 

 

Falls die Eltern eine Rückkoppelung oder ein Ergebnis aus der Besprechung erwarten, 

übernimmt dies oft die Bezugserzieher*in. 

 

Äußert sich eine Familie anonym werden die Sachverhalte besprochen bzw. eruiert und die 

Anonymität der Betroffenen respektiert. Je nach Anliegen werden die eventuellen 

Maßnahmen oder Veränderungen in der Elternzeitung oder im Glastunnel in Form eines 

Aushangs transparent gemacht. 

 

In einem Rhythmus von zwei Jahren haben die Eltern und Externe die Möglichkeit in Rahmen 

einer Elternumfrage bzw. in einer Umfrage für Externe ihre Anliegen in Schriftform zu Papier zu 

bringen. Inhalte sind unter anderem die Einschätzung der pädagogischen Arbeit, sowie 

Anregungen und Wünsche der Eltern an das Angebot unserer Einrichtung.  

Diese Umfragen werden dann analysiert und ausgewertet. Die Eltern haben dann die 

Möglichkeit die Auswertung im Glastunnel einzusehen und sich über die Ergebnisse zu 

informieren. 
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10. Zusammenarbeit im Sozialraum  
(Version Nr.: 1, letzte Änderung: Mai 2019) 

 

10.1. Ziele der Vernetzung und Kooperation im Sozialraum 

 
„In katholischen Kindertageseinrichtungen wird davon ausgegangen, dass Menschen in eine 

Gemeinschaft hineingeboren sind und ohne Gemeinschaft nicht leben können.“  

• Wir kennen die Situation der Kinder und Familien. Mit diesem Wissen beteiligen wir uns 

am gesellschaftlichen und politischen Diskurs und an der örtlichen Jugendhilfeplanung. 

• Wir arbeiten mit anderen Diensten, Einrichtungen, Vereinen und Organisationen zusammen. 

• Die Kooperation mit der Schule (Koop) ist fester Bestandteil unserer Arbeit, um das 

Gelingen des Übergangs von Kindertagesstätte zur Schule zu unterstützen.  

• Wir informieren die Öffentlichkeit gezielt, angemessen und professionell über unsere Arbeit.  

• Unserer Einrichtung in das Gemeinwesen zu integrieren. 

• Kontakte und Kooperationen dauerhaft zu pflegen. 

• Die Vernetzung zu anderen Dienstleistern und Einrichtungen auszubauen.  

• Aktiv mit der Kirchengemeinde zusammenzuarbeiten, um auf die zunehmenden 

gesellschaftlichen Veränderungen besser reagieren zu können.  

• Jeder Mitarbeiter*innen sind die Einrichtungen, Gruppierungen, Verbände und Gremien 

der Kirchengemeinde mit jeweiligen Ansprechpartnern bekannt.  

• Jede Mitarbeiter*innen kennt die Angebote der Beratungsstellen, Caritas etc. im Umfeld 

und kann dies an die Eltern vermitteln. 

• Wir wirken in geregeltem Rahmen bei Festen der Kirchengemeinde mit. 

 
 

10.2. Zusammenarbeit mit der Grundschule 

 

10.2.1. Ziele  (Siehe Bildungsserver)  
 

10.2.2. Umsetzung in unserem Standort 

 
KOOP 

Schulbesuche im letzten Kiga Jahr  

• Besuch der Lehrkraft in der Kita  

• Regelmäßige Treffen der MA von Kita und Schule 

• Gegenseitige Hospitation  

• Gemeinsame Projekte 

• Gemeinsamer Elternabend 

Bereits beschrieben unter Punkt 6.5.3 

 



Seite 80 von 84 
 

10.3. Leitlinien zur Zusammenarbeit mit der Arbeitsstelle für Integrationspädagogik 

(AFI) und der Interdisziplinären Frühförderstelle (IFF)  

Seit Jahren arbeiten die Arbeitsstelle für Integrationspädagogik, die Interdisziplinäre 
Frühförderung der Lebenshilfewerk Neunkirchen gGmbH und die Kindertageseinrichtungen der 
Katholischen KiTa gGmbH Saarland bereits eng zusammen. 

 
Die Leitlinien sind das Ergebnis einer intensiven Auseinandersetzung der drei Institutionen, in 
der Leitgedanken, Haltungen, Zielsetzungen und die daraus resultierenden Maßnahmen 
aufeinander abgestimmt wurden. Die Leitlinien werden kontinuierlich reflektiert, 
weiterentwickelt und in den Teams des GEV Neunkirchen geschult. 

 
 

10.4. Zusammenarbeit mit der Lebenshilfe / Beratungsstellen / Bildungsstätten 

 
In unserer Einrichtung pflegen wir eine intensive Zusammenarbeit mit den Kolleg*innen der 

Lebenshilfe, der Frühförderung. In den letzten Jahren finden regelmäßige Treffen statt. Dieser 

Austausch führte dazu, dass gemeinsame Leitlinien zur Zusammenarbeit entstanden sind.  

Auch mit den Kolleg*innen des Familienberatungszentrums Illingen pflegen wir einen guten 

Kontakt. So entstanden auch schon Elternangebote, die die Kolleginnen des FBZ in unseren 

Räumen anboten.  

 
 

10.5. Zusammenarbeit mit den Fachschulen 

 

Standortleitungen und Gesamtleitung nehmen an regelmäßigen Treffen der FAKILA teil und 
berichten über die Inhalte im Leiter*innentreffen.  
Die Praxisanleiter*innen des Standortes halten regelmäßig Kontakt zu den Schulen ihrer 
Praktikanten.  
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11. Öffentlichkeitsarbeit    
(Version Nr.:1, letzte Änderung: Mai 2019) 
 

11.1. Ziele  

 

Öffentlichkeitsarbeit ist ein wichtiger Bestandteil unserer Arbeit. 

Wir definieren zwei Arten der Öffentlichkeitsarbeit, zum einen die Äußere und zum anderen die 

Innere.  

Die Äußere Öffentlichkeitsarbeit richtet sich vor allem an die Eltern, Großelter der Kinder, sowie 

an die Gemeinde und andere Einrichtungen Illingens (Feuerwehr, Kirche usw.). 

Mit der Inneren Öffentlichkeitsarbeit ist die Transparenz der Pädagogischen Arbeit gemeint. Die 

Eltern und Familien erhalten im Glastunnel in Form von Wanddokumentationen zu unseren 

Angeboten und Projekten einen Einblick in den Alltag der Einrichtung.  

Die Darstellung des Profils der Einrichtung unter Einbezug des Rahmenleitbildes für Katholische 

Kindertageseinrichtung des Bistums Trier und des Leitbildes der Kath. KiTa gGmbH Saarland 

sowie der Leitsätze unserer Einrichtung spiegelt auch unser Selbstverständnis als katholische 

Einrichtung wieder. 

Eine gelungene Öffentlichkeitsarbeit zielt darauf ab, das eigene Profil transparent zu machen 

und die Attraktivität der Einrichtung für alle Anspruchsgruppen positiv zu beeinflussen. 

• Unsere Arbeit transparent darzustellen 

• In das Gemeindeleben eingebunden zu sein 

• Präsenz und Öffentlichkeitswirksamkeit zu erreichen 

• Neue potenzielle Kunden und Mitarbeiter*innen zu gewinnen 

• Kontakte zu pflegen und neu zu finden zu anderen Kooperations- und 

 Kommunikationspartnern 

 

Wir Erzieher*innen vertreten die Einrichtung nach innen und außen und haben die Aufgabe, zu 

einer positiven Außendarstellung unserer Einrichtung beizutragen.  

Wir sind Mitglieder der Pfarrgemeinde und binden uns mit unseren Kita – Aktivitäten in das 

Gemeindeleben ein.  

Wir sorgen für kontinuierliche Präsenz unserer Einrichtung im Bewusstsein der Öffentlichkeit 

(Homepage, Pfarrbrief, Gemeindeblatt…).  
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11.2. Umsetzung 

 
Die Öffentlichkeitsarbeit dient der Einrichtung in vielerlei Hinsicht der Integration im 
Gemeinwesen. Sie kann auch der Herstellung und Pflege von Kontakten zu relevanten 
Institutionen dienen, also beispielsweise zur Pfarrei, zum Rathaus, zu Jugendamt, 
Beratungsstellen und psychosozialen Diensten, zu Vereinen und Verbänden, zu Grund- und 
Fachschulen.  
 
 
Formen unserer Öffentlichkeitsarbeit sind: 
 

 Flyer und Informationsschriften  

• Homepage Katholischen Katholische KiTa gGmbH Saarland 

• Örtliches Nachrichtenblatt 

• Elternbriefe  

• Aushänge 

• Pfarrbrief 

• Teilnahme und Durchführung an Festen und Veranstaltungen 

• Konzeption 

• Aktivitäten mit den Kindern 
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V Literaturverzeichnis/Bezüge 
 

1. Rahmenleitbild für katholische Kindertageeinrichtungen im Bistum Trier, Leitbild 
Katholische KiTa gGmbH Saarland  

2. Gesetze, Verordnungen und Umsetzungen 
 

3. Aushangpflichtige Gesetze: 
 

 Allgemeines Gleichbehandlungsgesetz (AGG) 

 Arbeitsmedizinische Vorsorge Verordnung (ArbMedVV) 

 Arbeitsschutzgesetz (ArbSchG) 

 Arbeitsstättenverordnung (ArbStättV) 

 Arbeitszeitgesetz (ArbZG) 

 Bürgerliches Gesetzbuch (BGB)  

 Bundeselterngeld- und Elternzeitgesetz (BEEG) 

 Bundesurlaubsgesetz (BurlG) 

 Entgeltfortzahlungsgesetz (EFZG) 

 Infektionsschutzgesetz (IfSG) 

 Jugendarbeitsschutzgesetz (JArbSchG) 

 Kooperation und Information im Kinderschutz (KKG) 

 Kündigungsschutzgesetz (KSchG) 

 Mindestlohngesetz (MiLoG) 

 Mutterschutzgesetz (MuSchG) 

 Nachweisgesetz (NachwG) 

 Teilzeit- und Befristungsgesetz (TzBfG) 

 Unfallverhütungsvorschrift – Grundsätze der Prävention (DGUV Vorschrift 1) 
 
 

Maßnahmen zur Umsetzung gesetzlicher Vorschriften und Verordnungen 

• Recht am eigenen Bild (Nachzulesen im Kita - Vertrag für Eltern) 

• Auskünfte an Außenstehende/Schweigepflicht (Nachzulesen im Kita – Vertrag für Eltern) 

• Der Datenschutz in unserem Beobachtungs- u Dokumentationssystem (siehe B+D-Konzept) 

• Kinderschutz in unserer Einrichtung  
o Präventionskonzept Katholische KiTa gGmbH Saarland und Bistum Trier 
o Umsetzung § 8a SGB VIII „Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung“ 
o Umsetzung § 8b SGB VIII „Fachliche Beratung und Begleitung zum Schutz von Kindern 

und Jugendlichen“                              
o Umsetzung § 47 SGB VIII „Meldepflicht“ 

 

• Regelmäßige und nach Bedarf durchgeführte Sicherheitsüberprüfungen des Außengeländes, 

der ortsveränderlichen und ortsfesten Betriebsmittel  

• Gefahrenverhütungsschauen der Gemeinden und Brandschutzübungen 

 Brandschutzrahmenkonzept der Katholischen KiTa gGmbH Saarland  

o Brandschutzkonzept des Standortes (siehe Standorthandbuch) 
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o Brandschutzunterweisungen 

• Baumprüfungen 

• Überprüfungen und Unterstützung durch das Gesundheitsamt und den 

Lebensmittelkontrolldienst 

• Regelmäßige Überprüfung nach der Trinkwasserverordnung 

• Hygieneleitfaden der Katholischen KiTa gGmbH Saarland 

o Hygieneplan im Standort (siehe Standorthandbuch) 

o Schulungen zur Hygieneverordnung und HACCP (Lebensmittelhygieneverordnung) 

o Belehrungen nach Infektionsschutzgesetz (§35 und §43 IfSG) 

• Erste Hilfe Kurse 

• Schulung der Sicherheitsbeauftragten des SO 

• Schulung nach dem Allgemeinem Gleichstellungsgesetz (AGG) 

• Umsetzung des betrieblichen Eingliederungsmanagements (BEM) 

• Biostoffunterweisungen der Mitarbeiter*innen 

• Gefährdungsbeurteilung unseres Standortes und jährliche Schulungen 

 Vereinbarung zur Umsetzung des Schutzauftrages gem. § 8a und § 72 a SGB VIII zwischen 

dem Landkreis Neunkirchen und der Katholischen KiTa gGmbH Saarland. 

  


